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Amtlicher Teil.
Nr . 489.

Die Bullen : a) der Gemeinde Dotzheim , schwarzweiß , l 'A
Jahre alt , b) der Gemeinde Kloppenheim , grauscheck, l 'A Jahre alt,
sind bei der Körung auf Grund der Polizeiverordnung vom 12.
Juni 1911 als zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden , den 4. September 1918 . '
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . 1321/1 . von cheimburg.

Nr . 490.
Bekanntmachung.

Der Herr Regierungs -Präsident hat die Erhöhung des Saat¬
gutes allgemein auf 1 Zentner per Morgen nicht zugeiassen . Die
Landwirte werden hiermit darauf aufmerksam gemacht , daß für den
Anbau 1918/19 somit nur die zulässigen Normalmengen , nach der
R .-G .-O. 8 8 Ziffer 3 verbraucht werden dürfen , und werden die¬
selben hiermit wiederholt angegeben:

Zur Bestellung der zum Betriebe gehörenden Grundstücke dür¬
fen verbraucht werden aus da» Hektar:
an Winterroggen bis zu . . 155 Kilo,
an Sommerroggen bis zu . 160 Kilo.
an Winterweizen bis zu . 190 Kilo.
an Sommerweizen bis zu . 185 Kilo,
an Spelz bis zu . . . 210 Kilo,
an Gerste bis zu . . . . . . . . . . . . . 160 Kilo,
an Hafer bis zu . . 150 Kilo,
an Mais bis zu . . . . 150 Kilo,
an Erbsen einschl. Futtererbsen aller Art (Peluschken)

und an Bohnen bis zu . 200 Kilo,
an großen Diktoriaerbsen und an Ackerbohnen bis zu . 300 Kilo,
an Linsen bis zu . 100 Kilo,
an Saatwicken bis zu . 100 Kilo,
an Lupinen bis zu . 200 Kilo,
an Mischfrucht dieselben Sätze nach dem Mischungs¬

verhältnis der Früchte
an Buchweizen bis zu . 100 Kilo,
und an Hirse bis zu . . . 30 Kilo.

Die angeführten Mengen werden bei Verrechnung der Abliefe¬
rungspflicht in Verbindung mit der Wirtschaftskarte nur zur An¬
rechnung gebracht . Zuwiderhandlung werden nach 8 80 der Reichs-
Getreide -Ordnung vom 29. Mai 1918 bestraft.

Wiesbaden , den 11. September 1918.
- Der Vorsitzende des Kreisausschusser.

J .-Nr . II . Körnst . 6409 . von Heimburg. _

Nr . 491.
Bekanntmachung.

Betreffend : Den Höchstpreis der Herbst - und Winterfpeije-
kartosseln.

Auf Grund des 8 2 Absatz 2 der Verordnung über die Preise
für Hülsen -, Hack- und Oelfrüchte vom 9. März 1918 — R .-G .-Bl.
S . 119 — wird mit Zustimmung des Herrn Staatssekretärs des
Kriegsernährungsamts der Erzeuger -Höchstpreis für Herbst - und
Winterspeisekartoffeln für die Provinz Hessen-Nassau vom 16. Sep¬
tember ds . Js . ab hiermit auf 5,50 Mark je Zentner festgesetzt. Er
erhöht sich für jeden bis zum 31. Dezember 1918 einschließlich zur
Verladung gebrachten Zentner um die Schnelligkeitsprämie von
80 Pfennigen und die Anführprämie von 5 Pfennig für jedes ange-
fangene Kilometer.

Kassel, den 12. September 1918.
provinzialkarlosfelstelle.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 14. September 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . Kk. 4775 . von Heim bürg. _

Nr . 492.
An die Gemeindevorstände.

Dem Kreisausschusse stehen zur Gewährung von Zuschüssen zu
den Kosten der Einrichtung ländlicher Fortbildungsschulen Mittel
zur Verfügung . Aus diesen Mitteln können Zuschüsse an alle Ge¬
meinden gegeben werden , die ländliche Fortbildungsschulen einrich-
ten . Zwecks Erlangung eines Zuschusses bedarf es keines beson¬
deren Antrages , nur haben die Gemeinden , in denen kein Schul¬
zwang besteht , die Errichtung der Schule anzuzeigen.

Die Gemeindevorstände setze ich hiervon mit dem Bemerken
in Kenntnis , daß mir die diesfälligen Anzeigen für das bevor¬
stehende Winterhalbjahr bis zum 15. Oktober ds . Js . einzureichen
sind.

Fehlanzeigen sind nicht erfordersich.
Wiesbaden , den 13. September 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Rr . II . 1279/1_ oon Heimburg. __
3lr ! 493. '

Bekanntmachung.
Belr . Festsetzung von Erzeuger -, Großhandels - und Kleinhandels¬
höchstpreisen für das Großherzoatum Hessen und den Regierungs¬

bezirk Wiesbaden.
In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 29. 8. 18 wer¬

den mit Genehmigung der Reichsstelle für Gemüse und Obst nach¬
stehende Groß - und Kleinhandelspreise festgesetzt:

Weißkraut 11 Pst
Rotkohl 16 „
Wirsingkohl 16 „
rote Speisemöhren und längliche Karotten 15 „
gelbe Speisemöhren 11 ,,
kleine rote Karotten 20 ,,
Zwiebeln 32 „ .

b  Für rote Beete werden folgende Handelshöchstpreisefestgesetzt:
1 Großh .-Preis Kleinh .-Preis

rote Beete 11.50 -4t 16.—
Vorstehende Preise gelten für marktfähige War - erster Tüte.

Cie treten 3 Tage nach ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Zugleich weisen wir darauf hin , daß für die übrigen Gemüse-

sorten , die z. Zt . geerntet werden , gemäß den früheren Verord¬
nungen die nachbezeichneten Preise gelten : .

Gemtifesorte: 1. Gruppe: 2. Gruppe:
Erzeuger- Großh .-

Preis:
Kleinh .- Großh .-

Preis:
Kleinh .-

iireis: Preis: Preis:
i 4 4 4 4

Rhabarber 15 18 25 17 23
Spinat (ungewäss .) 25 31 41 29 35
Erbsen 30 38 48 36 44
Bohnen

a) Stangenbohnen 40 50 60 46 56
b ) Buschbohnen 40 50 60 46 56
c) Wachs « u . Perl-

bahnen 50 60 70 56 66
6 ) Sau - (Puff -)

bohnen 15 20 26 20 26
Mairüben ohne Kraut 4 7 10 7 10
Kohlrabi 20 26 34 25 30
Mangold (Römischkohl) 15 20 26 20 26
Tomaten 25 32 38 30 35

Ueberschreitungen vorstehender Höchstpreise werden nach dem
Reichsgefetz vom 4. August 1914 in der Fassung der Bekannt¬
machung vom 17. Dezember 1914 (R . G. Bl . S . 516 ) mit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark bestraft.

Mainz , den 13. September 1918.
Hessische Landesgemüsestelle . Verwaltungsabteilung.

I . V . des Vorsitzenden.
Hi e m en z,

Großherzogl . Regierungs -Assessor.
Wiesbaden , den 13. September 1918.

Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Reg .-Bez . Wiesbaden.
Der Vorsitzende.

D r o e g e,
Geheimer Regierungsrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Großhandelshöchstpreise sind für Weißkohl 7 Pfennige , Rot¬

kohl 12 Pfg ., Wirsing 12 Pfg ., rote Speisemöhren und längliche
Karotten 11 Pfg ., gelbe Speijemöhren 8 Pfg ., kleine rote Karotten
16 Pfg ., Zwiebeln 23 Pfg.

Wiesbaden , 14. September 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 6 . 932 . von Heimburg.

Bekanntmachung über Erzeugerhöchstpreise für Gemüse.
Aufgrund des 8 4 der Verordnung über Gemüse , Obst und

Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs -Gesetzbl . S . 307) wird be¬
stimmt:

8 l.

Der Preis für folgende inländische Gemüse darf bis auf
weiteres beim Verkauf durch den Erzeuger die nachstehenden Sätze
je Zentner nicht übersteigen:

Bei Lieferung auf¬
grund eines oon der
Reichsstelle für Ge¬
müse und Obst abge¬
schlossenen oder von
ihr genehmigten Lie¬
ferungsvertrages:

1. für Weißkohl bis 30. No¬
vember 1918 cU  3 .79 -4t 4.—

2. für Dauerweißkohl v. 1. De¬
zember 1918 ab „ 4.75 „ 5.—

3. für Rotkohl bis 30 . Novem¬
ber 1918 „ 7.— ., 7.50

4. für Dauerrotkohl v. 1. De¬
zember 1918 ab „ 8.50 „ 9.—

5. für Wirsingkohl bis 30. No¬
vember 1918 „ 6.50 „ 7.—

6. für Dauerwirsingkohl v. 1. De¬
zember 1918 ab „ 8.— „ 8.50

7. für Grünkohl bis 30 . Novem¬
ber 1918 7.— „ 7.50

v. 1. Dezember 1918 ab „ 8.— „ 8.50
v. 1. Januar 1919 ab „ 9.50 „ 10.—
v. 1. Februar 1919 ab „ 11.50 „ 12.—

8. für rote Speisemöhren und
längliche Karotten „ 6.50 „ 7.—

9. für gelbe Speisemöhren „ 4.75 „ 5.—
10. für kleine , runde Karotten „ 12.— „ —.—
11. für rote (Salat -) Rüben (rote

Beete ) .. 7.— ., 8.—
12. für Zwiebeln , lose

bis 31 . Oktober 1918 „ 14.50 „ 15.—
vom 1. November 1918 ab „ 15.— „ 15.50
»om 1. Dezember 1918 ab „ 15.50 „ 16.—
vom 1. Januar 1919 ab „ 16.50 „ 17.—
vom 1. Februar 1919 ab „ 18.50 „ 19.—
vom 1. März 1919 ab „ 20 .50 „ 21.—

Für Saat - und Steckzwiebeln bleiben die besonderen Bestim¬
mungen der Bekanntmachung der Reichsstelle sür Gemüse und Obst
vom 15. November 1917 (Reichsanzeiger 273 vom 16. November
1917) aufrecht erhalten.

Die Preise gelten für gesunde , marktfähige Handelsware frei
verladen in Bahnwagen oder in Schiff.

8 2.

Hat der Anbauer besondere Aufwendungen an Arbeit oder an
Kosten für die Aufbewahrung gehabt (Einmieten , Einkellern und
dergleichen ), so erhält er als Vergütung

a ) bei den zu 1, 3 und 5 genannten Ge¬
müsearten in November 1918 1.— -ll je Zentner

b ) bei den zu 2, 4 und 6 genannten Ge¬
müsearten bis zum 31. Dez . 1918 1.— -ll je Zentner
später je Monat mehr * 0.50 M je Zentner

c) bei den zu 8 bis 11 genannten Gemüse¬
arten bis zum 30 . November 1918 0.50 js Zentner
später je Monat mehr 0.25 „K je Zentner

§ 3.
Diese Bekanntmachung tritt am 26. August 1918 in Kraft.

Im gleichen Zeitpunkte treten die Bekanntmachungen vom 31. Juli
1918 (Reichsanzciger 182 vom 3. AuMt 1918), vom 7. August 1918

(Reichsanzeiger 187 vom 9. August 1918 ) und 15. Augrrst 1918
(Reichsanzeiger 193 vom 16. August 1918 ) außer Kraft.

Berlin , den 22. August 1918.
Reichsstelle für Gemüse und Obst.

Der Vorsitzende:
I . V .: Wilhelm.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 14. September 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses . ‘
J .-Nr . II . G . 926. _ __ _ von Heimburg.

Bekanntmachung
Verordnung über die Verlütterung von INais und Lupinen.

Vom 31. August 1918.
Auf Grund des 8 8 Abs. 1 Nr . 2 der Reichsgetreideordnung für

die Ernte 1918 (Reichs -Gesetzbl . S . 434 ) wird bestimmt:
8 1.

In der Zeit vom 16. August 1918 bis zum 15. August 1919
einschließlich dürfen Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe an
Stelle von Hafer , Gemenge aus Hafer und Gerste oder von Gerste
mit Genehmigung der Reichsfuttermittelstelle selbstgebauten Mais
in dem durch 8 1 der Verordnung über die Versütterung von Hafer
und Gerste vom 30. Juli 1918 (Reichs -Gesetzbl. S . 984) bestimmten
Umfang an das im Betriebe gehaltene Vieh verfüttern.

An selbstgebauten Lupinen dürfen Unternehmer landwirtschaft¬
licher Betriebe in dem gleichen Zeitraum bis zur Hälfte der ge¬
ernteten Früchte an das im Betriebe gehaltene Vieh verfüttern.

§ 2 .
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.
Berlin , den 31. August 1918.

Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamts.
In Vertretung : gez. Edler von Braun.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 16. September 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
4 .°Nr . II . Körnst . 6429 . von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Sie SewerlschafiSführer beim Kanzler.
Ueber den Empfang der Gewerkschaftsführer beim Reichs¬

kanzler dringen der „Vorwärts " und das „Berl . Tageblatt " einen
ausführlichen Bericht , dem wir folgende Einzelheiten entnehmen:
Der Empfang fand am Donnerstag nachmittag statt und nahm
nahezu zwei Stunden in Anspruch . Als Sprecher der Delegation
führte der Zentralvorsitzende des Dachdeckeroerbandes , Thomas
(Frankfurt a . M .), etwa folgendes aus:

Die Entsendung der Delegation beweise , daß die deutsche Ar¬
beiterschaft noch einen Rest von Vertrauen zur Regierung habe,
wenn auch fast das gesamte Volk durch die innerpolitischen Ereig¬
nisse der letzten Wochen erschreckend mutlos geworden fei. Die
Vertreter der deutschen Arbeiterklasse könnten es nicht länger mit
ansehen , wie das Volk von Stufe zu Stufe wirtschaftlich sinke. Zu¬
nächst sei die Ernährungsfrage auf einem Tiefpunkt angekommen.
Die Mengen , die gewissenlos der Bolksernährung entzogen würden,
würden immer größer und gingen ins Ungemessene . Aus legalem
Wege werde immer weniger verteilt . Auch die Schwerarbeiter
müßten Wucherpreise zahlen . Immer allgemeiner werde um jeden
Preis und ohne jede Rücksicht gekauft . Dadurch würden gerade die
Menschen um die Lebensmittel gebracht , die sie am nötigsten
brauchen . Die Körperkräfte der Arbeiter nähmen besorgniserregend
ab . Sie könnten körperlich nicht mehr leisten , was ihnen früher
ein Leichtes war . Die Erfassung der Vorräte auf dem Lande sei
gänzlich ungenügend . Die städtische Arbeiterschaft sei unter die
Fuchteln des Hilfsdienstgesetzes gezwungen . Auf die Landwirtschaft
nähme man die größte Rücksicht. Bei der jetzigen Not wirkten die
Unterlassungen wie Verbrechen am Volke . Die Gewerkschaftsführer
feien keine Schwarzseher , keine Flau - und Mießmacher , aber es fei
höchste Zeit zu bessern , denn die Aufregung unter der Arbeiterschaft
sei ungeheuer . Die schönsten Mahnworte müßten wirkungslos blei¬
ben . „Im hungrigen Magen nur Eingang finden Suppenlogik
mit Knödelgründen ." Die Arbeiter sollten nicht länger hungern,
da auch die Reichen nicht hungerten . Die Regierung müsse unbe¬
dingt die Schleichhändler aushängen , alle Lebensmittel erfassen
und dem gesamten Volk zugängig machen , die fleischlosen Wochen
aufheben und mehr Kartoffeln geben . Gänzlich unverständlich sei
die verrückte Preisgestaltung für Schuhe , Wäsche und Kleider . Hier
herrsche allgemein der unverschämteste Wucher . Hier säßen die
eigentlichen Landesverräter , die das deutsche Volk vor den wirt¬
schaftlichen Zusammenbruch führten . Eine einfache Arbeiterhose
koste letzt statt vier Mark 55 bis 60 Mark und halte nur den vierten
Teil der früheren Zeit . Selbst ausgebessert könne nicht mehr wer¬
den . Die Regierung müsse den Arbeitern Sachen zur -Verfügung
stellen wie den Soldaten . Um die Unterernährung zu paralysieren,
müsse die Arbeitszeit eingeschränkt werden . Das könne geschehen,
ohne daß die Industrie weniger leistungsfähig wird . Arbeiterver¬
treter , Kriegsämter und Unternehmer müßten gemeinsam das Pro¬
blem lösen . Aber in jedem Fall müsse sich Deutschland eine ar¬
beitsfähige Arbeiterschaft erhalten . Alle wirtschaftlichen Nöte wür¬
den verschlimmert durch die unsichere , schwankende Politik im
Innern , und die Regierung Hertling habe die erhoffte Stetigkeit
nicht gebracht . Die Empörung über die unschlüssige Haltung sei zur
Siedehitze gediehen . Grimmig erbittert wende sich das Volk von
der Komödie im Herrenhaus ab . Die Regierung . müsse endlich ein
Machtwort sprechen , den Landtag auflösen und das Kaiserwort
wahr machen . Die Maßnahmen der Generalkommandos auf dem
Gebiet der Zensur und des Belagerungszustandes lasteten sehr auch
auf den Gewerkschaften und ihrer Presse . Bei manchen General¬
kommandos herrsche äußerstes Mißtrauen gegen die Gewerkschaften.

Zum Schluß fordert der Redner eine klare und unumwundene
Absage an die Alldeutschen und an die Annexionspolitiker . Das
Volk wolle restlose Klarheit , unabhängig von der jebigen Kriegs¬
lage . Gerade jetzt, wo der feindliche Durchbruch verhindert und eing



Ermattung der feindlichen Heerscharen eingetreten sei, sei die beste
Zeit , sich unzweideutig auf den Verständigungssriedcn festzulegen . I
Gerade diejenigen , die er mit der Berteidigungspslicht ernst mein « !
ten , sollten durch eine freundliche Geste und durch ein klares Wort
die Kriegszeit abgekürzt sehen . Auch dürften beim Friedensschluh
die internationalen sozialpolitischen Forderungen der Gewerkschaf¬
ten nicht einfach weiter vernachlässigt werden . Die größte Sorge ,
um die Zukunft der deutschen Volkswirtschaft und die Lebensfähig - ,
keit her deutschen Arbeiter habe die Arbeitsvertreter hierher zu - ' >
sainmengefüyrt . Nur energische Taten der Negierung könnten j
helfen , die jetzige schwierige Zeit zu überstehen.

Für die Regierung antwortete
Reichskanzler Graf hertling:

Die politische Reichsleitung sei mit der Obersten Heeresleitung
völlig einig in der Erftrebung des Verständigungsfriedens . Der
Krieg werde nicht eine Minute länger dauern , als zur Verteidigung-
unbedingt nöstg sei,. Die bisherigen Friedensangebote Deutschlands
seien leitzer hohMchend zurückgewiesen worden . Noch vor kurzem
habe wüster Chauvinismus die ganze feindliche Presse beherrscht,
trotzdem hoffe er zuversichtlich, daß wir dein Frieden näher seien,
als man allgemein glaube . Jedenfalls seien Reichsregierung uad
szeeresleitung einmütjg gegen jede Eroberung ! darüber bestünden
bestünden keine Meinungsverschiedenheiten und seien keine Be¬
fürchtungen nötig.

Zum allgemeinen Wahlrecht könne er nur wiederholen , daß er
damit stehe und falle . Er wundere sich, daß seine Worte bezweifelt
würden . Man misste doch begreifen , daß die bisherigen maßgeben¬
den Parteien durch die Wahlreform beunruhigt seien . Auch das
Herrenhaus habe feine verfassungsmäßigen Rechte . Aber deswegen
gehe er nicht einen Schritt vom gleichen Wahlrecht ab und , sobald
feststehe, daß keine Verständigung zu erzielen sei, sei er sofort zur
Auflösung entschlossen.

Staatssekretär W a l l r a f gab Mißgriffe im Vereins - und
Berfammlungsrecht und im Zentralwesen zu . Er erbat sich die Vor¬
legung des Materials . In der nächsten Woche fänden mit den
einzelnen Generalkommandos neue entscheidende Besprechungen
statt.

Staatssekretär v. W a l d o w bedauerte , daß die Verspätung
der Ernte noch keine Uebersicht zulasse. Schärfere Mittel zur Er¬
fassung der Lebensmittel stünde » nicht zu Gebote . Der Schleich¬
handel in kleinen Mengen käme den Arbeitern zu Gute und lasse
sich kaum unterdrücken . Die Körnerernte sei wohl um 15 Prozent
besser als im Vorjahr , die Kartoffelernte schlechter. Die Ver¬
sorgung der Industrie werde vom 1. Oktober an besser werden . Die
Wiederherstellung der vollen Brotration trete bestimmt ein . Eine
Erhöhung der Kartoffelration könne er nicht in Aussicht stellen , da
bas ungünstige Wetter die Ernte beeinträchtige und Eisenbahnen
und Gemeinden bei größeren Mengen unüberwindliche Transpork-
schwierigkeiten hätten . Die fleischlosen Wochen müssen beibehalten
n>erden , um die Milch - und Fettversörgung nicht zu gefährden . Die
a " M .eine Verbesserung der Ernährung könne er leider nicht in
Ausstcht stellen, aber ganz bestimmt werde sie nicht schlechter werden.

Staatssekretär v. Stein  schilderte die Schwierigkeiten in der
Belleidungsfragc . Die Ersatzmittel müßten auch für die Arbeiter¬
kleidung ausgenützt werden . Die Gewerkschaftsforderungen zum
Friedensvertrag hätten bei den Verhandlungen mit Rücksicht auf die
besondere Lage und die gebotene Eile zuruckgestellt werden müssen,
seien aber nicht vergessen . Für die künftigen Friedensverhand¬
lungen fei das deutsche Programm für die internationale Sozial¬
gesetzgebung fertig ausgearbeitet . Die internationalen Arbeiter¬
schutzoerträge würden nicht vergessen werden

Oberst Braun  vom Kriegsamt versicherte , die Frage der Ar¬
beitszeitverkürzung werde ernsthaft geprüft . Sie werde überall so¬
fort durchgeführt werden , wo es ohne Produktionsausfall möglich
fei . Im Bergbau sei sie freilich gänzlich ausgeschlossen.

Reichstagsabgeordneter L e g i e n entgegnete , bei den hoff¬
nungslosen Auskünften über die Ernährungsfrage sei die Arbeits¬
zeit nicht länger durchzuführen . Er ging dann auf die Bertzächti-
guugen der Gewerkschaften durch das stellvertretende Generalkom¬
mando des 6. Armeekorps rin.

Dann schloß Reichskanzler Graf Hertling die Zusammenkunft
mit Worten des Dankes für die hoffentlich nutzbringende Aus¬
sprache.

Eine Fnedensnote Durians.
Wb Wien,  14 . September . Amtlich wird verlautbart:
Eine objektive , gewissenhafte Prüfung der Berhältnisfe aller

kriegführenden Staaten läßt keinen Zweifel mehr daran bestehen,
daß alle Völker , auf welcher Seite sie auch kämpfen mögen , das
baldige Ende des blutigen Kampfes herbeisehnen . Trotz dieses na¬
türlichen und begreiflichen Wunsches nach Frieden ist es bisher
nicht gelungen , jene Vorbedingungen zu schaffen, die geeignet
wären , die Friedensbestrebungen ihrer Verwirklichung näher zu
bringen und die Kluft , die die Kriegführenden gegenwärtig noch
vonelnander trennt , zu überbrücken . Es müssen daher wirksamere
Mittel und Wege in Erwägung gezogen werden , durch die den ver¬
antwortlichen Faktoren aller Länder Gelegenheit geboten werden
könnte , die gegenwärtig vorhandenen Möglichkeiten 'einer Verständi¬
gung zu überprüfen . Der erste Schritt , den Oesterreich -llngarn
einvernehmlich mit seinen Bundesgenossen zur Herbeiführung des
Friedens am 12. Dezember 1916 unternommen hat , führte nicht zu,
dem gehofften Ende . Die Gründe hierfür lagen wohl in den da - '
inaligen Verhältnissen . Um die im stetigen Abnehmen begriffene
Kriegslust ihrer Völker aufrecht zu erhalten , hatten die alliierten
Regierungen bis zu jenem Zeitpunkt jede Erörterung des Fricdens-
gedankens Mit den strengsten Mitteln unterdrückt . So kam es , daß
der Boden für eine friedliche Verständigung nicht entsprechend vor¬
bereitet war . Es fehlte der natürliche Uebergang von der wildesten
Kriegshetze zur Versöhnlichkeit . Es wäre aber verfehlt , zu glauben,
daß unser damaliger Friedensschritt dennoch ganz ergebnislos blieb.
Seine Früchte bestehen eben in jener nicht zu übersehenden Erschei¬
nung , daß die Friedensfrage seither nicht mehr von der Tagesord¬
nung verschwunden ist. Und wenn auch die vor dem Tribunal der
Oeffentlichkeit geführten einschlägigen Diskussionen gleichzeitig Be¬
weise von nicht geringen Gegensätzen sind, welche die gegeneinander
kampfenden Mächte in ihrer Auffassung über die Friedensde-
dingungsn heute noch trennen , so hat sich doch eine Atmosphäre ge¬
bildet , welche die Erörterung des Friedensproblems nicht mehr
ausschließt . Ohne übertriebenen Optimismus kann wohl aus den
Aeußerungen verantwortlicher Staatsmänner mindestens so viel
konstatiert werden , daß der

Wille , zu einer Verständigung
zu gelangen und den Krieg nicht ausschließlich durch die Macht der
Waffen zur Entscheidung zu bringen , auch bei den alliierten
Staaten , bis auf einige gewiß nicht gering einzuschätzende Aus¬
nahmen von verblendeten Kriegshetzern , allmählich doch durchzu¬
dringen beginnt.

Die k. u. V Regierung ist sich dessen bewußt , daß nach den tief¬
gehenden Erschütterungen , die im Leben der Völker durch die ver¬
heerenden Wirkungen des Weltkrieges verursacht wurden , die ins
Wanken gebrachte ' Weltordnung nicht mit einem Schlage wieder
aufgerichtet werden kann . Mühsam und langwierig ist der Weg,
der zur Herstellung friedlicher Beziehungen zwischen den durch Haß
und Erbitterung getrennten Völkern fuhrt . Doch ist es unsere
Pflicht , den Weg der Verhandlungen zu betreten . Und wenn cs
auch heute noch solche verantwortlichen Faktoren gibt , die den
Gegner militärisch niederringen und ihm den Willen des Siegers
o.Mwingen wollen , so kann doch kein Zweifel mehr darüber be¬
stehen , daß dieses Ziel — angenommen , daß es überhaupt erreich¬
bar ist — ein weiteres blutiges und langwieriges Ringen zur
Voraussetzung hätte . Die für sämtliche Staaten und Völker
Europas verhängnisvollen Folgen einer solchen Politik würde aber
auch ein späterer Siegesfriede nicht mehr gutmachen können , Nur
ein Friede , der die heute noch auseinander gehenden Auffassungen
der Gegner in einer gerechten Weise ausgleichen könnte , würde der
von ollen Völkern ersehnte dauernde Friede sein.

In diesem Bewußtsein und unentwegt bemüht , im Interesse
des Friedens tätig zu fein , tritt nun die österreich -ungarische Mo¬
narchie neuerlich mit einer Anregung hervor , uni

eine direkt ? Aussprache zwischen den einander feindlich
gegenüberstehrndrn Mächten

herbeizusühren . Der ernste Friedenswille breiier Beoolkerungs-
fchlchten aller durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogenen Staaten,
die unleugbare Annäherung in einzelnen kontroversen Fragen , so¬
wie die allgemein versöhnlichere Atmosphäre scheinen der f . u . f,

Regierung eine gewisse Gewähr dafür zu leisten , daß ein im In¬
teresse des Friedens unternommener neuerlicher Schritt , der den auf
diesem Gebiete gemachten Erfahrungen Rechnung trügt , im gegen¬
wärtigen Augenblick die Möglichkeit eines Erfolges , bieten könnte.

Die österreich -ungarische Regierung hat daher beschlossen, allen
Kriegführenden , Freund und Feind , einen von ihr für gangbar ge¬
haltenen Weg zu weisen und ihnen vorzuschlagen , im freien Ge¬
dankenaustausch gemeinsam zu untersuchen , ob jene Voraus-
sctzungen gegeben sind, welche die baldige Einleitung von -Friedens-
vsrhandlungen als aussichtsvoll erscheinen lassen. Zu diesem Behufe
hat die k. u. k. Regierung die Regierungen aller kriegführenden
Staaten zu einer -

vertraulichen und unverbindlichen Aussprache an einem
Ort des neutralen Auslandes

eingeladen und an sie eine in diesem Sinne verfaßte Note gerichtet.
Mit einer Not « wurde dieser Schritt zur Kenntnis des Heiligen
Stuhles gebracht und hierbei an das dem Frieden zugewendete In¬
teresse des Papstes appelliert . Ferner wurden auch die Regie¬
rungen der neutralen Staaten von der Demarche verständigt . Das
stets enge Einvernehmen , welches zwischen den vier verbündeten
Mächten besteht , bietet die Gewähr dafür , daß die Verbündeten
Oesterreich -Ungarns , an welche der Vorschlag gleicherweise ergeht,
die in der Note entwickelte Auffassung teilen.

Das Friedensangebot , das die Mächte des Merbundes am 12.
Dezember 1916 an ihre Gegner gerichtet haben , bedeutet trotz der
Ablehnung , die es erfuhr , einen wichtigen Abschnitt in der Geschichte
dieses Krieges . Zum Unterschiede von den ersten 2 'A Kriegsjahren
ist van diesem Augenblick an die Frage des Friedens im Mittel¬
punkt der europäischen , ja der Weltdiskussion gestanden und hat sie
seither in immer steigendem Maße beschäftigt uixd beherrscht . Der
Reih ^ nach haben fast alle kriegführenden Staaten zur Frage des
Friedens und seiner Voraussetzungen und Bedingungen immer wie¬
der bas Wort ergriffen . Die Linie der Entwicklung dieser Erörte¬
rungen war jedoch keine einheitliche und stetige . Die ihr zu Grunde
liegenden Standpunkte wechselten unter dem Einfluß der militäri¬
schen und politischen Lage , und zu einem greifbaren , praktisch ver¬
wertbaren , allgemeinen Ergebnis hat sie, wenigstens bisher , nicht
geführt . Immerhin kann , unabhängig von allen diesen Schwan¬
kungen , festgestellt werden , daß der Abstand der beiderseitigen Auf¬
fassungen sich im großen und ganzen etwas verringerte , und daß
sich trotz des unleugbaren Fortbestehens entschiedener , bisher nicht
überbrückter Gegensätze teilweise eine A b k-e h r von manchen
der extremsten Kriegrziele  gezeigt und «in » gewisse
Uebereinstimmung betreffs der allgemeinen Grundprinzipien des
Weltfriedens manifestiert hat.

In beiden Lagern ist in breiten Bevötkerungsschichten ein An¬
wachsen des Friedens - und Verständigungswillens unzweifelhaft
wahrzunehmen . Auch ein Vergleich der s.einerzeitigen Aufnahme
des Friedensvorschlages der Bierbundmächte bei ihren Gegnern mit
späteren Aeußerungen von verantwortlichen Staatsmännern der
letzteren , wie auch von nichtoerantwortlichen , aber politisch keines¬
wegs einflußlosen Persönlichkeiten bestätigt diesen Eindruck . Wäh¬
rend beispielsweise noch in der Antwort der Alliierten an Präsident
Wilson Forderungen erhoben wurden , die auf eine Zerstückelung
Oesterrei -Ungarns , auf eine Verkleinerung und tiefgehende innere
Umgestaltung des deutschen Reiches , sowie auf eine Vernichtung des
europäischen Besitzstandes der Türkei hinausliefen , wurden später¬
hin diese Forderungen , deren Verwirklichung einen überwältigen¬
den Sieg zur Voraussetzung hätte , in manchen Erklärungen amt¬
licher Stellen der Entente modifiziert oder zum Teil fallen gelassen.
So erkannte in einer vor etwa einem Jahr im englischen Unter -
Hause abgegebenen Erklärung Mr . Balsour ausdrücklich an , daß
Oesterreich -Ungarn seine inneren Probleme selbst lösen niüsse, und
daß niemand von außen her Deutschland eine Verfassung auferlegen
könne . Mr . Lloyd George erklärte zu Beginn dieses Jahres , daß
es nicht zu den Kampfzielen der Alliierten gehöre , Oesterreich-
Ungarn zu zerteilen , das ottomanische Reich seiner türkischen Pro¬
vinzen zu berauben und Deutschland im Innern zu reformieren.
Als symptomatisch kann auch gelten , daß Mr . Balsour im Dezem¬
ber 1917 kategorisch die Annahme zurückgewiesen hat , die englische
Politik hätte sich jemals für die Schaffung eines selbständigen
Staates aus . den linksrheinischen Gebieten Deutschlands engagiert.

Die Enunziationen der Mittelmächte lassen keinen Zweifel
darüber , daß sie nur einen Berteidigungskampf um die Unversehrt¬
heit und Sicherheit ihrer Gebiete führen . Weit ausgesprochener
als auf dem Gebiete der konkreten Kriegsziele ist die Annäherung
der Auffassungen hinsichtlich jener Richtlinien gediehen , auf deren
Grundlage der Friede geschlossen und die künftige Ordnung Europas
und der Wel-t aufgebaut werden soll. Präsident Wilson formulierte
in dieser Richtung in seinen Reden vom 12. Februar und 14. Juli
dieses Jahres Grundsätze , die bei seinen Alliierten nicht auf , Wider¬
spruch stoßen , und deren weitgehende Anwendung auch auf seiten
der Bierbundmächte keinem Einwande begegnen dürste , vorausge¬
setzt, daß djese Anwendung allgemein und mit den Lebensinteressen
der betreffenden Staaten vereinbar ist. Allerdings ist zu bedenken,
daß eine Uebereinstimmung in den allgemeinen Grundsätzen nicht
genügt , sondern daß es sich weiter darum handelt , über ihre Aus¬
legung und über ihre Anwendung auf

die einzelnen konkreten Kriegs - und Friedensfragen
einig zu werden.

Für den unbefangenen Beobachter kann kein Zweifel darüber
bestehen , daß in allen kriegführenden Staaten ohne Ausnahme der
Wunsch nach Frieden und Verständigung gewaltig gestärkt ist. und
daß sich immer mehr die Auffassung Bahn bricht , eine weitere Fort¬
setzung des blutigen Ringens müsse Europa in eine Trümmerstätte
verwandeln und in einen Zustand der Erschöpfung versetzen, der
seine Entwicklung auf Jahrzehnte hinaus lähmt , ohne daß eine
Gewähr dafür bestände , durch sie jene Entscheidung durch die
Waffen herbeizuführen , die von beiden Seiten in vier Jahren voll
ungeheurer Opfer , Leiden und Anstrengungen vergeblich angestrebt
wurde.

Auf welchem Weg und auf welche Weise kann aber eine Ver¬
ständigung angebahnt und schließlich erzielt werden ? Besteht irgend
eine ernste Aussicht , durch eine Diskussion über das Friedensproblem
in Fortführung der bisherigen Art zu diesem Ziele zu gelangen?
Die letztere Frage haben wir nicht den Mut zu bejahen . Die Dis¬
kussion von einer öffentlichen Tribüne zur anderen , wie sie bisher
zwischen den Staatsmännern der verschiedenen Länder stattgefun¬
den hat , war eigentlich nur eine Serie von Monologen.
Rede und Gegenrede griffen nicht ineinander ein . Die Sprecher
sprachen aneinander vorbei . Andererseits war es die Oeffentlichkeit
und der Boden dieser Auseinandersetzungen , die ihnen die Mög¬
lichkeit eines fruchtbaren Fortfchreitens raubten . Bei allen öffent¬
lichen Kundgebungen dieser Art wird eine Form der Beredsam¬
keit angewendet , die mit einer Wirkung auf große Distanz und auf
die Massen rechnet . Damit vergrößert man aber — bewußt oder
unbewußt — den Abstand von der gegnerischen Auffassung und er¬
zeugt Mißverständnisse , die Wurzeln fassen und nicht beseitigt wer¬
den . Jede Kundgebung der fiihrenden Staatsmänner wird , sowie
sie stattgefunden hat , und noch che di« zuständigen Stellen der
Gegenseite darauf erwidern können , zum Gegenständ « der leiden¬
schaftlichen oder übertreibenden Besprechung unverantwortlicher'
Elemente . Aber auch die verantwortlichen Staatsmänner selbst ver¬
anlaßt die Besorgnis , die Interessen der Kriegführung durch eine
ungünstige Beeinflussung der Stimmung in der Heimat zu gefähr¬
den , die eigenen letzten Absichten vorzeitig zu verraten , zum An¬
schlägen hoher Töne und zum starren Festhalten an extremen
Standpunkten . Soll auch der Versuch unternommen werden , zu
prüfen , ob für eine Verständigung , die die Katastrophe der selbst¬
mörderischen Fortsetzung des Kampfes von Europa abzuwenden ge¬
eignet ist, die Grundlagen gegeben sind, so wäre jedenfalls eine
andere Methode zu wählen , die eine unmittelbare mündliche Er¬
örterung zwischen den Vertretern der Regierungen , und nur zwi¬
schen ihnen , ermöglicht . Gegenstand einer solchen Erörterung und
gegenseitigen Beleuchtung hätten ebenso die gegensätzlichen ' Auf¬
fassungen der einzelnen kriegführenden Staaten zu bilden , wie auch
die allgemeinen Prinzipien , die dem Frieden und dem künftigen
Verhältnis der Staaten zueinander als Basis dienen sollen, über
die zunächst eine Einigung mit Aussicht auf Erfolg versucht werden
kann . Sobald eine Einigung über die Grundprinzipien erreicht
wäre , müßte man im Verlauf der Besprechungen versuchen, sie auf
die einzelnen Fricdenssragen konkret anzuwenden und damit deren
Lösung herbeizusühren.

Wir möchten hoffen , daß ans Seiten keines der Krieg-
führenden Bedenken gegen eine » solchen Gedankenaustausch vo'r-
liegen werden . <>

Die Kriegshandlungen erführen keine Unterbrechung.
Die Besprechungen gingen auch nur so weit , als sie von den Teil --

»ehmeru für aussichtsbietend gehalten würden . Für die vertre¬
tenen Staaten könnten darauf keine Nachteile erwachsen . Weit : -
davon entfernt , zu schnde», müßte ein solcher Gedankenaustausch
für die Sache des Friedens nur von Nutzen sein . Was das erste
Mal nicht gelingt , kann wiederholt werden und hat vielleicht min¬
destens schon zur Störung der Auffassungen bcigetragen . Berge
von alten Mißverständnissen ließen sich wcgräumen , viele neuen
Erkenntnisse zum Durchbruch bringen . Ströme von zuruckgc-
haltener Menschenfreundlichkeit würden sich lösen , in deren Wärme
alles Wesentliche bestehen bliebe , dagegen manches Gegensätzliche
verschwinden würde , dem heute noch übermäßige Bedeuiung beigc-
messen wird.

Nach unserer Ucberzcugung sind alle Kriegführenden es der
Menschheit schuldig, gemeinsam zu untersuchen , ob nicht jetzt nach
so viel Jahren opfervollen , jedoch unentschiedenen Kampfes , dessen
ggnzer Verlauf auf eine Verständigung meist , möglich ist, den,
schrecklichen Ringen ein Ende zu machen . Die k. und k. Regierung
möchte unter den Regierungen der kriegführenden Staaten Vor¬
schlägen, zu einer vertraulichen und unverbindlichen Aussprache
über die Grundprinzipien eines Friedensschlusses in einem Ort des
neutralen Auslandes und zu einem nahen Zeitpunkt , über den man
noch Vereinbarungen zu treffen hätte , Delegierte zu entsenden , die
beauftragt wären , die Auffassung ihrer Regierungen über ,ene
Prinzipien einander bekannt zu geben , analoge Mitteilungen ent --
gegenzunehmen , sowie offene und freimütige Aufklärungen über
alle jene Punkte , die der Präzisierung bedürfen , zu erbitten und zu
erteilen.

Die k. u, k. Regierung beehrt sich, die Regierung von . . . . .
durch , die geneigte Vermittlung Eurer Exzellenz zu bitten , diese
Mitteilung zur Kenntnis der Regierung von . bringen zu
wollen.

Eine offiziöse Auslassung.
Wb Berlin,  15 . September . Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreibt:
Der Widerhall , den die gestern bekannt .gemachte Note Oester¬

reich-Ungarns ä» die Regierungen aller Mächte in der deutschen!
Presse gefunden hat , ist ein neuer Beweis für die schon so .oft . be¬
kundete ernste Friedensbereitschaft unseres Volkes . Allenthalben
tritt die Tatsache «.in Erscheinung , daß der von unseren Bundesge¬
nossen unternommene Schritt in Deuffchland nicht nur vollem Ver¬
ständnis begegnet , sondern auch dem Geiste entspricht , in dem wir
von Anfang .an den gemeinsamen Kampf um die künftige Wohl¬
fahrt der verbündeten Reiche und Völker geführt haben . Wenn
sich daneben in mancherlei Abtönung Zweifel an dem Erfolge des
Vorgehens unserer Bundesgenossen regen , so gründen sich diese

. auf die Erfahrungen , die wir oder unsere Bundesgenossen bisher
in allen Fällen machten , wo wir bestrebt waren , eine Berständigu .ng
anzubahnen und den Europa zerfleischenden Krieg auf dem Wega
der . Uebercinkuyst beschleunigt zu Ende zu führen . Die Berech¬
tigung jener Zweifel liegt offen zutage . Sie ändert aber , wie sich
von selbst versteht , nichts an der Bereitwilligkeit der deutschen Re¬
gierung , sich gern und ohne Verzug an den Besprechungen zu be¬
teiligen , die etwa nunmehr infolge der neuen Anregung Oesterreich-
Ungarns zustande kommen sollten ._ _ _

Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht . \

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 14. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Böhu.
Nordöstlich von Bixschote machten wir bei eigener Unterneh¬

mung und bei Abwehr feindlicher Teilangriffe Gefangene.
Am Kanaiabschnikk führten eigene und feindliche Vorstöße zu

heftigen Kämpfen bei Moevres und havrincourt . Teilangriffe des
Gegners bei Gouceaucourt . nördlich von Verwand und beiderseits
der Straße Ham— St . Quentin wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Angriffe , die der Feind am Rachmittag zwischen Ailette und

Aisne mit starker Feuervorbereitung führte, scheiterten vor
unseren Linien . Ostpreußische Regimenter schlugen am Abend er¬
neute Angriffe ab. Artillerietätigkeit zwischen Aisne und Vesle.

Heeresgruppe Gallwih.
Südlich von Ornes und an der Straße Verdun — Etaiu wurden

Vorstöße des Feindes abgewiesen . An der Kampffront zwischen
Lote Lorraine und der Mosel verlies der Tag bei mäßiger Ge-
scchtstätigkeit. Der Feind hat feine Angriffe gestern nicht fortge¬
setzt. Oestlich von Lombres und nordöstlich Thiaucourt fühlte er
gegen unsere neuen Linien vor. Oertliche Kämpfe östlich von
Thiaucourt.

Der Erste Generalquarkiermeisker : Ludcndorss.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 15. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Beiderseits des La Bassee-Kanals wurden Teilangriffe des

Feindes abgewiesen.
Bei havrincourt griff der Engländer von neuem an. Sein

erster Ansturm drückte uns vom Ostrande von havrincourt zurück.
Tagsüber mehrfach wiederholte Angriffe brachen zusammen.
Stärkstes , zusammengefaßtes Feuer unserer Artillerie bereitete den
Gegenangriff vor, der uns am Abend wieder in vollen Besitz der
vor dem Kampfe gehaltenen Linien brachte. Der Feind erlitt hier
schwere Verluste und ließ etwa 100 Gefangene in unserer Hand.

Heeresgruppe Böhn.
Mäßige Artillerietätigkeit . Vorstöße des Feindes am Omignon-

vache wurden abgewiesen.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Die Armee des Generals von Carlowih stand zwischen Ailette
und Aisne wieder in schwerem Kampf- Rach mehrstündiger Feuer¬
vorbereitung griff der Franzose seit frühem Morgen mit starken
Kräften an. Beiderseits der Ailette wurde er von hannoverschen
und braunschweiger Truppen abgewiesen . Brandenburger und
Garderegimentcr haben nach schweren Kampftagen , an denen der
Gegner fast täglich versuchte, sich in den Besitz der höhen ösllich von
Vauxaillon zu setzen, auch gestern wiederum vier durch stärkstes Ar¬
tillerie - und Mlnenwerser -Feuer vorbereitete Angriffe in hartem
Rahkamps, teilweise im Gegenstoß zum Scheitern gebracht. Das
Infanterie -Regiment Rr . 20 unter Führung des Majors Milifch
zeichnete sich hierbei besonders aus . lieber die höhen östlich von
Laffaux stieß der Feind in den Grund von Allemant vor . Unser
Gegenangriff brachte ihn hier zum Stehen . Zwischen Sqncy und
Vailly brachen die mehrfachen, teilweise mit Panzerwagen vorge-
kragenen feindlichen Angriffe vor unseren Linien zusammen.

Erkunder durchschwammen östlich von Vailly den Aisnekanal
und brachten zum Südufer Gefangene zurück. Südlich der Aisne
griff der Franzose in der Hauptsache mit Senegal -Regern zwischen
Revillon und Romain an. Trotz schwerer Verluste , die der Feind
bei vergeblichen Angriffen am Vormittag erlitt , stieß er am Rach¬
mittag nach starker Feuervorbereitung von neuem vor. Vir schlu¬
gen den Feind zurück und machten mehr als 109 Gefangene.

Heeresgruppe Gallwih.
Beiderseits der Straße Verdun —Elain scheiterten Vorstöße dos

Feindes . Zwischen der Lotes Lorraine und der Mosel Vorseld-
kämpfe vor unseren neuen Linien . Der Feind , der teilweise mit
Panzerwagen gegen sie in TeUangriffen oorsließ , wurde abgewiescn.
Die Artillerietätigkeit blieb auf Störungsseuer beschränkt, das in
Verbindung mit Insanteriegefechken zeitweilig auslebte.

wir schossen gestern 9 seindliche Ballone und 46 Flugzeuge ab.
Der Erste Generalquortiermelster : Ludendorss.

Oer Tarrckbootkrieq
.Berlin,  14 . September . Amtlich. Im Sperrgebiet um

England wurden durch unsere U-Boote
9000 Bruttoregistertonnen.

versenkt.
Der Lhes des Admiralstabes der Marine.

Eine amtliche Erklärung der Sonyetreglerung.
Stock Holm . Der hier bestellende Ausschuß der Zimmer-

«older erhielt ein Telegramm von Tschitscherin , dem russi¬
schen Volkskommissar des Auswärtigen , daß amt¬
lich alle Nachrichten ühex Bluttaten der Bolschewiken als Lügen der



Pcrbandsmächtc bezeichnet mürben . Weder Unschuldige seien hin¬
gerichtet , noch Ausländer verfolgt worden . Auch das aus eng -
j i s che r Quelle st a m m e n d e Gerücht von der Ermor¬
dung der Kaiserin und ihrer Töchter  bestätige sich
nicht.

Deutschland und die Lage im Norden.
Helsingfors,  12 . September . Der deutsche Gesandte gab

Im Aufträge seiner Regierung und der Regierung Finnlands die
Erklärung ab , daß die deutschen Truppen , um Finnland und
Schweden vor der Gefahr kriegerischer Verwicklungen zu bewahren,
nicht in Ostkarelien einrücken werden , wenn England und die
übrigen Ententenzächte Karelien mit der Murmanküste räumen und
die bindende Verpflichtung übernehmen , ihre Truppen von Karelien
und der Murmanküste binnen einer noch zu bestimmenden Frist
zurückzuziehen.

Tages-Nun-schau.
Wbna Berlin , 15. September . Heute früh trafen der kaiserliche

Botschafter a . D. Freiherr von Mumm sowie General Gröner aus
Kiew in Berlin ein , wo sie von dem Hetman der Ukraine emp¬
fangen wurden . Der Hetman beabsichtigt , vor der Rückkehr nach
der Ukraine noch einige landwirtschaftliche Musterbetriebe in ver¬
schiedenen Provinzen zu besichtigen.

Der Kaiser an den Industrie - und handelstag.
Auf das von dem deutschen Industrie - und Handelstag an den

Kaiser gerichtete Telegramm ist folgendes Antworttelegramm ein¬
gegangen : Sehr erfreut über das laute Echo, welches Meine Essener
Ansprache an die Kruppsche Arbeiterschaft bei dem deutschen In¬
dustrie - und Handelstag erweckt hat , danke Ich herzlich für das ent¬
schlossene Ja auf Meine Frage nach der Bereitwilligkeit des deut¬
schen Volkes , den Berteidigungskampf siir das bedrohte Vaterland
bis zum glücklichen Ende kraftvoll und kraftbewußt durchzuhalten.
Wilhelm l . R.

Naffauische Nachrichten.
Wiesbaden . Die Wohltätigkeits - Veranstaltung

zum Besten der im Kriege Erblindeten im großen Saale des Kur¬
hauses am 'Samstag abend war außerorden -tlich zahlreich besucht
und verlies bestens . Der Vorsitzende des Arbeitsausschusses , Herr
Ktzi. Kammerherr von Heimburg  leitete die Veranstaltung
mit einer eindrucksvollen kurzen Ansprache ein , in der er hinwies,
wie wir es uns alle angelegen sein lassen müßten , die großen Wun¬
den , die der Weltkrieg geschlagen habe , mitheilen zu helfen , und
dazu solle auch der heutige Abend , dessen Erlös zur Errichtung
einer Kriegsblinden -Heimstätte dienen solle, beitragen . Fräulein
G r o t h u s , die Tochter des Hauptschriftlerters der Wiesbadener
Zeitung , trug sodann den von ihrem Vater gedichteten Vorspruch
vor . Ju ganz hervorragender Weise wurden die formvollendeten
Verse vorgetragen und verfehlten ihren Eindruck nicht . Der nun
folgenden Vorführung des Original -Films „Dem Licht ent-
g e g e n " wurde größte Aufmerksamkeit zuteil , die Eindrücke waren
spannungsvoll und werden dazu beitragen , das segensreiche Werk,
das durch die Organisation der Sanitätshunde während des Krieges
entstanden ist, auch nachher immer weiter auszubauen , besonders
zu Führerdiensten für die im Kriege Erblindeten . Zum
Schluß der Veranstaltung erfolgte die Verlosung des von Herrn
Krmstmaler Meyer -Elbing gespendeten Oelgemäldes , den Kopf
eines Sanitätshundes in natürlicher Größe darstellend . Nach
der Vorführung fand im kleinen Saale und in dem anschließenden
Wein -Saale eine zwanglose gesellige Zusammenkunft statt , wobei
sich verschieden« Mitglieder des Kgl . Theaters wieder durch allerlei
Vorträge hochverdient machten.

wc In der Stadtoerordneten -Sitzung am Freitag wurde einem
Magistratsantrage zugestimmt , wonach den städtischen Beamten
und Angestellten dieselben Teuerungszulagen zugebilligt werden,
wie den Staatsbeamten . Weitergehende Anträge der sozialdemo¬
kratischen Fraktion und des Stadtv . Glücklich wurden zur Borbe¬
ratung dem durch die Antragsteller verstärkten Finanzausschüsse
überwiesen . Fm Weiteren wurde dem Handwerksamte der seit¬
herige 1000 Mark -Zuschuß auf ein weiteres Jahr und dem Vereine
für Mutterschutz angesichts des durch den gewachsenen Geschästs-
umfang bedingten größeren Aufwands eine laufende Unterstützung
von 1200 Mark statt der seitherigen 800—1200 Mark sowie zur Ein¬
richtung seines neuen Heim an der Emserstraße ein zinsfreies Dar¬
lehen von 12 000 Mark auf 10 Jahre aus der Gärtner -Stiftung
bewilligt : ferner wurde einem Terrainaustaufche mit der Gemeinde
Erbenheim zugestimmt , durch welchen das Rennbahn -Gelände eine
'Abrundung ' erfährt.

wc Der nächtliche Einbruch auf der Adolfshöhe.
Der Lokomotivführer August Gebhardt in Biebrich , der nächtlicher
Weile in den Stall eines Gärtnereibesitzers auf der Adolfshöhe ein¬
gedrungen war , entdeckt und auf der Flucht angeschossen worden
mar , hatte sich jetzt vor der Strafkammer zu verantworten . Die
Untersuchung ergab auch, daß der Mann zusammen mit seinem da¬
mals erst 15 Jahre alten Sohne , dem Schlosserlehrling Ernst G .,
durch Monate hindurch nachts zu Kleinvieh -Diebstählen ausgezogen
war , und dabei an Hühnern , Stallhasen und Ziegenlämmern eine
Beute gemacht hatte , die seiner Familie , wenn er den Raub nicht
etwa zu Geld gemacht hat , ein wahres Schlemmerleben gestattete.
Vater und Sohn waren 13 vollendeter schwerer Diebstähle und eines
einfachen Diebstahl , der Sohn dreier einfacher Diebstähle angeklagt,
welche sie in zugestandenermaßen in den Gemarkungen Biebrich und
Wiesbaden belegenen Gehöften verübt haben . Das Urteil lautete
gegen den Vater , der bisher einen guten Ruf genoß und gar nicht
nötig hatte , zu stehlsir, denn er bezog 4000 Mark Gehalt , auf zwei
Jahre Gefängnis unter sofortiger Verhaftung wegen Fluchtverdachts,
gegen den Sohn auf 4 Monate . Er soll zur bedingten Begnadigung
in Vorschlag gebracht werden.

— Das bereits erwähnte Vermächtnis des Architekten Wilhelm
Wendenius kommt , wie wir hören , lediglich am Platze wohnenden
Krieger -Waisen zugute , und zwar ohne Rücksicht auf deren Be¬
kenntnis.

wc Schierstein , 15. September . Die Beerdigung der beiden
von ihrer eigenen Mutter abgeschlachteten Kinder Thiele ging heute
nachmittag auf dem hiesigen Friedhof unter einer Beteiligung von
statten , wie sie Schicrstein selten gesehen hat . — Heute sollte unsere
„Kerb " nach der in Friedenszeiten maßgebenden Folge stattfin¬
den . Der Krieg hat uns , wie manches Unangenehme , so auch den
Fortfall dieses Volksfestes , und zwar jetzt schon zum fünften Male
gebracht und damit besonders unseren Wirtschaftsinhabern einen
Verlust , der bei der an sich schon durch die Zeitverhältnisse bedingten
unliebsamen Einschränkung ihres Betriebes von ihnen recht unan¬
genehm empfunden wird.

Flörsheim . Vom Spiel in den Tod . Auf dem Hofraum des
Einwohners Bullmann spielten mehrere Kinder an einem Roll¬
kippwagen . Plötzlich schlug dieser um und begrub die sechsjährige
Tochter des Eisenbahnbeamten Vollmer unter sich und tötete sie
auf der Stelle.

— Eltville , 13. September . Eine recht seltsame Warnung er¬
läßt ein hiesiger Bürger . Wie er öffentlich bekannt gibt , versuchen
in letzter Zeit viele , ihm Getreide zum Vermahlen und Vieh zum
Schlachten anzubiete » . Der vielgeplagte Monn droht jedem , der
dies noch fernerhin versuche , mit unnachsichtlicher Anzeige und mit
eventueller Uebergabe des Getreides an die Behörde.

höchst . Plattdeutsch.  Als unsere kleinen Ostpreußen¬
fahrer wieder glücklich in der Heimat angekoinmen waren,
da hatten sie den Eltern natürlich viel zu erzählen von den guten
Leuten , dem schönen Lande und der langen Reise . Ein besonders
geweckter lOjähriger kleiner Kerl konnte die freudige Mitteilung
machen , daß ihm für Laubheusammeln 9 Mark ausgezahlt worden
find und daß er Plattdeutsch und sogar russisch sprechen gelernt
Hab«. Aus die Frage seiner Mutter : Du hast aber doch nur 6 Mark
mitgebracht , wo hast du die anderen 3 Mark gelassen ? erwiderte
der Junge : „Dafür habe ich mir „wat to supen " <etwas zu trinken)
gekauft !'̂

Frankfurt . Gegen Personen , die bei dem Fliegerangriff am
12. 'August vormittags auf der Bockenheicner Landstraße unter
standsuct»e»den Passanten ihre Häuser nicht geöffnet haben , hat die
König !. Staatsanwaltschaft ein Verfahren eingeleitet , und zwar so¬
weit es sich um verletzte und getötete Passanten handelt , auch wegen
fahrlässiger Körperverletzung und Tötung.

: — Der Lustmörder Karl Suter , der im vorige » Jahr im Stadl¬
walde die. Eisenbahnschaffnerin Paula Weigelt auf bestialische Weise
hinmordete und dann beim Betreten Schweizer Bodens verhaftet
wurde , hat sich am Donnerstag im Bczirksgefängnis zu Zürich er¬
hängt . Suter hatte auch in Zürich eine Russin ermordet und an
einem anderen Mädchen in der Schweiz einen Lustmordoersuch
verübt.

Fruaksurt , 15. September . Im Kampf mit einer Einbrecher¬
bande . Schon seit längerer Zeit war es den Anwohnern der Ham¬
burger Straße aufgefallen , daß in dem Hause Nr . 25 bei dem hier
im vierten Stockwerk wohnenden 26jährigen Maler und angeblichen
Kriegsinvaliden Erich Buchholz ein auffallend reger Herrenoerkeh^
statt fand » und daß Buchholz weit über feine Verhältnisse lebte . Auf
eine Anzeige hin fanden sich heute mittag mehrere Kriminalbeamte
zu einer Haussuchung bei Buchholz ein . In der Wohnung trafen
sie Buchholz , einen gewissen Heckmann aus Rödelheim , einen dritten
Mann uni eine Frauensperson an . Der Aufforderung , mit nach
dem nächsten Revier zu gehen , leisteten Buchholz und Heckmann
Folge . Auf der Treppe des ersten Stockes warfen sie jedoch die
Kriminalbeamten die Treppe hinunter in den Hausflur . Hier
wollte Heckmann den einen Beamten Niederschlagen , der jedoch sei¬
nen Revolver zog und Buchholz durch die Brust schoß. Die Kugel
drang aus dem Rücken hinaus und blieb in der Tür stecken. Die¬
sen Augenblick der allgemeinen 'Verwirrung benutzte Heckmann
und floh nach Rödelheim , wo er später nach aufregender Jagd ver¬
haftet wurde . Brchholz mußte in fast hoffnungslosem Zustande
dem Krankenhause zugeführt werden . Die in der Wohnung ver¬
bliebenen Personen wurden daraus verhaftet . Die Haussuchung
förderte bei Buchholz ein riesiges , aus allen möglichen Einbrüchen
zufnmn .cngeraubtes Lager zutage : Tuche , Bettbezüge , Kleider,
ferner wurde auch ein Teil der Uhren - und Goldwaren gefunden,
die vor einer Woche bei Uhrmacher Herber in Höchst a . M . gestoh¬
len nrrdcn . waren urrd aus deren Wiedererlangung 1000 Mark
Belcl ' nuvg ausgesetzt waren . Im Zusammenhang mit diesen Ver¬
haftungen wurde auch ein gewisser Kienzl in der Markgrafenstrahe
festgenömmen Dieser ist auch an dem Höchster Einbruch beteiligt
gewesen und hatte einen Teil des Raubes bereits in Kassel an
einen Uhrmacher veräußert . Der Uhrmacher befindet sich eben¬
falls in Haft . Bei Kienzl sowohl als auch bei Heckmann fand man
ebenfalls überraschend große Vorräte von allem möglichen Diebs¬
gut , das aus zahlreichen Einbrüchen herrührt . Die Seele der Ein¬
brecherbande , deren Mitgliederzahl mit den heutigen VerhafMngen
noch nicht erschöpft sein dürfte , war Buchholz , der die Einbrüche
„leitete " . Buchholz kleidete sich täglich vier bis fünfmal um und
trieb einen flotten Handel mit dem Diebsgut . Er ist verheiratet.
Bei dem in seiner Wohnung verhafteten Helfershelfer fand man
mehr als 2000 Mark vor.

— Im Haufe Römerberg 4, dem sogenannten „Kleinen Römer " ,
entstand Samstag früh ein 'Zimmerbrand . Der Wirt Karl Heyland,
der den aus dem Fenster dringenden Rauch zuerst bemerkte , drang
in das Haus und rettete unter eigener Lebensgefahr aus dem ver¬
qualmten Zimmer drei kleine Kinder . Eine Weiterverbreitung
des Brandes verhinderte die inzwischen eingetroffene Feuerwehr.

Oberursel . Wer hätte das gedacht . Wie ' unendlich hoch heute
der Martinsvogel eingeschätzt wird , erhellt aus folgender Bekannt¬
machung : 300 Mark Belohnung zahle für Namhaftmachung der
Gauner , welche mir 4 Gänse gestohlen haben . Direktor Machen-
heimer , Motorensabrik.

Bad Homburg v. d. h ., 14. September . Fabrikbrand . In der
zur Laubheutrocknung eingerichteten Homburger Haferflockenfabrik
entstand heute früh — vermutlich infolge Selbstentzündung der
halbtrockenen Ware — ein Brand , der sich in kurzer Zeit auf das
gesamte vierstöckige Fabrikgebäude ausdehnte . Die Feuerwehren
konnten sich in. fast siebenstündiger Arbeit nur auf die Erhaltung
der angrenzenden Gebäude , des Saalbaus und des Saalbaurestau-
rants beschränken . Das Fabrikgebäude brannte völlig aus , wobei
eine Anzahl wertvoller Maschinen und reiches Material den Flam¬
men zum Opfer fielen . — Heute nachmittag gegen 3 Uhr wurde die
Feuerwehr abermals nach dem Brandgrundstück alarmiert . Durch
den Funkenregen hatte vormittags der Dachstuhl des Saalbaus
Feuer gefangen , das aber erst nach Stunden zum Ausbruch kam.
Nach längerer Tätigkeit konnte der Brand auf seinen Herd be¬
schränkt werden . Der Dachstuhl , ist allerdings nahezu zerstört.

Wb Dillenburg , 13. September . Generalfeldmarschall von
Hindenburg antwortete auf die Zustellung eines Ehrenbllrgerbriefes
der Stadt Dillenburg : Für Ihr Schreiben vom 5. September und
die gütige Uebersendung der Urkunde , die die Verleihung des
Ehrenbürgerrechts der Stadt Dillenburg an mich verbrieft , spreche
ich Ihnen meinen verbindlichsten Dank aus . Wie ich schon' früher
meiner Freude Ausdruck gab , mich zu den Bürgern Ihrer schönen
Stadt zählen zu dürfen , so wird der in kunstsinniger Weise herge¬
stellte, mit Ansichten Dillenburgs ausgestattete Ehrenbürgerbrief
in meiner Familie stets hoch in Ehren gehalten werden zur Erinne¬
rung an die erhebende Zeit , die wir jetzt Durchleben . Mit Gottes
Hilfe werden wir den schweren Kampf bestehen , der uns dem
ehrenvollen , aller Opfer würdigen Frieden näher bringt : unter
seinem Schutze sei Ihrer freundlichen Stadt im herrlichen Dillkreise
Glück und Segen beschieden . Jedem einzelnen meiner Mitbürger
sende ich beste Grüße . (gez.) von Hindenburg.

Zur Milderung der Fettnot!
In welcher Weise unsere Volksernährung durch die Fettknapp¬

heit leidet , ist allgemein bekannt . Jede Möglichkeit , sie zu
mildern , wird deshalb von der gesamten Bevölkerung begrüßt
werden.

Daß diese Möglichkeit besteht , zeigt ein Blick auf unsere Buchen¬
wälder , aus deren Früchten (Bucheckern oder Bucheln ) sich be¬
kanntlich ein vorzügliches Speiseöl gewinnen läßt . Die zu er¬
wartende Ernte verspricht so reich zu werden , wie sie kaum alle
100 Jahre einmal vorkommt . Es gibt Buchen , die gegenwärtig
8 bis 10 Zentner Eckern tragen . Man kann also ermessen , welche
Mengen Oel bei unserem Buchenbestand von 650 000 Hektar gewon¬
nen werden können.

Die Bucheckernsammlung , die jetzt alsbald beginnt , wird durch
die Kriegswirtschaftsämter mit Hilfe der Schulen in ähnlicher Weife
durchgeführt werden , wie die Laubheusammlung . Für diese öf¬
fentliche Sammlung sind die Staats - und Privatwälder freigegeben.
Aber auch eine jede Privatperson ist in der Lage , Bucheckern zu
sammeln , und es ist in Aussicht genommen , auch für diese Privat¬
sammlungen die Staatswaldungen ohne weiteres zu öffnen . Für
das Kilograinm Bucheckern wird 1,65 Mark bezahlt . Eine weitere
Vergütung erhält der Sammler noch dadurch , daß ihm entweder ein
Oelbezugsfchein in Höhe von 6 Prozent des Gewichts der von ihm
gesammelten Bucheckernmenge ausgestellt wird , oder daß er einen
Schlagschein erhält , auf Grund dessen er die gleiche Menge Buch¬
eckern, wie er sie an die öffentliche Sammelstelle abliefert , für seinen
Bedarf schlagen lassen darf.

Auf Grund dieser Bestimmungen ist dringend zu wünschen , daß
die Bucheckernsammlung von den weitesten Kreisen mit Eifer be¬
trieben wird . Eine möglichst vollständige Erfassung der diesjährigen
reichen Bucheckernernte wird auf diese Weise sowohl die Fettver¬
sorgung des einzelnen Sammlers wie diejenige der Allgemeinheit
ganz außerordentlich verbessern.

— Mainz , 15. September . Durch ein Stück Eisen erschlagen
wurde im städtischen Elektrizitätswerk der Arbeiter Johann
Thomas . Das Eisen fiel dem 50jährigen Manne auf den Kopf , so
daß die Schädeldecke zertrümmert wurde . — Ein dreistes Schwind¬
lerstückchen wurde auf dem hiesigen Hauptpostamte ausgesührt . Ein
Unbekannter , der sich als der Beauftragte einer hiesigen Firma
ausgab , verlangte dort ein für die Firma eingegangenes Paket.
Man händigte es ihm auch aus , nnißte aber bald die Entdeckung
machen , daß man es mit einem Gauner zu tun hatte , denn später
stellte sich der wirkliche Beauftragte der Firma ein . Das Paket
mit einem Wertinhalt von über 200 Mark abtr mar und blieb ver¬
schwunden.

—Mainz -Mombach . Die Ernte der Spätpsirsiche wird hier
von allen Landwirten rasch zu Ende geführt , obwohl die Früchte
bei längerem Hängen noch kräftiger sich entwickeln könnten . Die
einen ganz unheimlichen Umfang nnnehmenden Obstdiebstähle
nötigen die Besitzer zu einer vorzeitigen Ernte , wenn anders sie sich
vor schwerem Schaden bewahren wollen . Sehr viele Landwirte er¬
leiden durch Obst.-- und Felddiebstahl einen Schaden , der in die
Hunderte geht . Manchen , Besitzer sind an Obst allein für 300—400
Mark Schaden zugesügt worden. Die Einnahmen durch die

Pfirsichernte stellen sich bei dem enormen Preis von über 100 Mark
pro Zentner ganz außerordentlich hoch, zumal die Ernte in Spät¬
pfirsichen zieWlich reichlich ausfällt.

Bingen . Ein Einbruchsdiebstahl wurde in dem Dienstgebäude
der städtischen Hasenmeisterei hier verübt . Die Täter hießen dabei
6000 Lebensmittelkarten für Binnenschiffer und 8094 Reisebrot¬
karten mitgehen.

— Bingen . Hoch klingt das Lied vom braven Mann . Bei
einem im hiesigen Reservelazarett liegenden schwer verwundeten
Soldaten stellte sich plötzlich ein so starker Kräfteverfall ein , daß mit
dem raschen sicheren Tod zu rechnen war . Da öffnete der be¬
handelnde Chirurg Dr . Hartleib schnell an seinem eigenen Arm
eine Ader und führte dem Kranken Blut zu . Der Erfolg war über¬
raschend : der Soldat gilt als gerettet . Dr . Hartleib vollführte im
Felde bereits eine ähnliche Heilung.

Kreuznach . Ein reicher Weingutsbesitzer hatte im vorigen
Jahre fast alle seine Weinberge und liegenden Weine zu den da¬
maligen Preisen verkauft . Nun sind dieses Jahr die Preise für
Weingüter und die Weine enorm in die Höhe gegangen . Daß er
an diesem Profit unbeteiligt war , ging ihm so zu Herzen , daß er
lebensmüde wurde . Er hat sich nun erhängt.

Das Gold von Jmmeldirrgerr.
Originalroman von Otto  E l st e r.

(10 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

Hm — diese — Dame hat ebensowenig das Recht jenen Namen
zu führen , wie Herr Griebenow den Adelstitel . . . doch darum
lassen Sie sich das jetzt nicht mehr kümmern — Sie werden sich
jetzt vor diesen — Herren und ihren — Damen zu schützen wissen.
Herrn Meister aber werde ich einmal ins Gewissen reden — sonst
ist es zwar nicht meine Gewohnheit , mich in die Angelegenheit an¬
derer Leute zu mengen .' Ich lasse jeden seine eigenen Wege gehen,
wie ich ja auch meine eigenen Wege gegangen bin — aber Ihr
Schicksal, von dem ich mehr weiß als Sie ahnen , mein teueres
Fräulein , interessiert mich — ich hörte so manches von Herrn Meister
und Fräulein Rosa — und das andere konnte ich mir denken . Ich
lebe seit dreißig Jahren in der Welt von Berlin und habe manches
auf - und absteigende Menschenleben gesehen , da gewinnt man dann
Verständnis für manche Dinge , die für andere in undurchdringliche
Nebelschleier gehüllt sind . Sehen Sie , da ist dieses Fräulein Hetta,
meine Freundin — nun , sie war auch einst ein junges , unschuldiges
Mädchen , wie Sie , mein liebes Fräulein — wir lernten uns kennen
und lieben — heiraten konnte ich die Kleine nicht — na , sie wurde
meine Freundin — aber ich habe sie nicht verlassen , weil ich nicht
wollte , daß sie untergehen sollte und nun — hm — ja , nun sind wir
geworden , was wir sind — daran ist nun nichts mehr zu ändern
— aber ich möchte nicht , daß Sie . . . . doch was rede ich da?
Achten Sie nicht darauf , mein liebes Fräulein — feien Sie stark und
tapfer — und mit dem Herrn Meister werde ich mal ein ernstes
Wort reden . Er ist in schlimmen Händen.

So sprach der „alte Kavalier " und seine Worte beruhigten
Johanna soweit , daß ihre Tränen versiegten und ihr Herz wieder
gleichmäßig schlug. Ja , sie wollte tapfer und stark sein und die
Augen offen halten , um nicht wieder betrogen zu werden . Die Er¬
fahrung war denn doch allzu bitter : sie kam sich jetzt sehr, sehr
dumm und kindisch vor , und ihre Furcht und Angst dünkten ihr ah
bern und nichtig : was sollte sie wohl von einem Mann wie diesem
„Herrn von Griebenow " zu fürchten haben ? Und Henning Meister
war ihr zum Gegenstand des Mitleids und der Verachtung ge¬
worden.

An der Tür ihres Hauses in Halensee verabschiedete sich der
„alte Kavalier " in höflicher , ehrerbietiger Weise.

Johanna reichte ihm die Hand.
Ich danke Ihnen , mein Herr : Sie haben mir einen großen

Dienst erwiesen , den ich Ihnen nicht vergessen werde.
Sie haben mir nicht zu danken , mein liebes Fräulein , wehrte

der alte Herr ab und führte ihre Hand an feine Lippen , als habe er
eine Fürstin vor sich. Wenn Sie mir aber eine Gnade erweisen
wollen , so gestatten Sie mir , mich in den nächsten Tagen persönlich
nach Ihrem Befinden zu erkundigen.

Sie werden mir jederzeit willkommen sein.
Ich danke Ihnen , mein Fräulein.
Nochmals küßte er ihr die Hand , dann schloß er ihr die Haus¬

tür auf und ließ sie eintreten , während er mit abgezogenem Hut
neben der ' Tür stehen blieb.

Flüchtigen Fußes eilte Johanna die drei Treppen zu ihrer
Wohnung hinauf . Im Schlafzimmer des Vaters sah sie noch Licht,
und da sie ihn stark husten und ächzen hörte , fürchtete sie, er sei
kränker geworden . Deshalb trat sie bei ihm ein.

Justus Veit lag mit hochrotem , heißem Kopf im Bett . Frost¬
schauer ließen seinen hageren Körper erzittern . In seinen Augen
glühte das Fieber.

Mein Gott , lieber Vater , Du bist krank , sagte Johanna er¬
schreckt und legte ihm ihre kühle Hand auf die heiße Stirn . Du
fieberst , ich will Dir kalte Umschläge machen.

Die werden wenig nützen , Kind , entgegnete er mit heiserer
Stimme . Ich wollte , ich wäre nicht von Jmmeldingen fortgegangen,
ich kann die Luft hier nicht vertragen — wir alle können sie nicht
»ertragen — Du siehst auch blaß aus und Henning Meister scheint
für uns schon gestorben zu sein . Herr von Griebenow hat mir
schöne Geschichten von ihm erzählt.

Ein heftiger Hustenanfall unterbrach ihn . Er richtete sich müh¬
sam im Bette auf : Johanna unterstützte ihn.

Wenn ich nur jemandm zum Schicken Hütte, sagte sie be¬
kümmert . Aber ich kann Dich doch nicht alleist lassen, um einen
Arzt zu holen.

Laß nur — morgen ist auch noch ein Tag.
Er sank erschöpft in die Kissen zurück, schloß die Augen und

verfiel bald in einen unruhigen Fieberschläf , in dem er sich ächzend
hin und her warf und unverständliche Worte vor sich hinmurmelt «.

Johanna war ratlos . Ach, wenn doch die Witwe Meister da
gewesen wäre ! Sie wußte für alle Krankheiten so schöne Haus¬
mittel und war eine so gute Krankenpflegerin ! Aber die saß in
ihrem kleinen HUttchen im fernen Jmmeldingen und ließ die Fäden
ihres Spinnrades durch die dürren Finger gleiten.

Johanna war ganz auf sich allein angewiesen . Die Aufwarte¬
frau , die die groben Hausarbeiten verrichtete , kam erst morgens um
7 Uhr : jetzt aber war es kaum Mitternacht , die ganze , lange , dunkle,
einsame Winternacht lag noch vor Johanna , und der Kantor Justus
Veit hustete immer stärker und redete wirres Zeug von Gold , das
in gleißenden Strömen daherrollte , von Henning Meister , der sich
in der großen , weiten Welt verloren hatte , von dem Baron Grie¬
benow , dem Justus Veit die kärglichen Ersparnisse seines Lebens
übergeben hatte , von Johanna und von der Witwe Meister mit
ihrem ewig surrenden Spinnrad.

Johanna wich nicht von seinem Bett . Sie stützte ihn , wenn ein
Hustenanfall ihn quälte , sie kühlte seine fieberheiße Stirn , sie netzte
seine trockenen aufgesprungenen Lippen mit einem kühlen Trunk,
sie redete lieb und gut zu ihm , und als er endlich gegen Morgen in
einen ruhigen Schlaf versank , da fielen auch ihr die Augen zu. Sie
schreckte erst auf , als die Korridorklingel schrill ertönte.

Es war die Aufwartefrau . Johanna atmete erleichtert auf.
Jetzt war sie doch nicht mehr ganz allein — sie schickte die Frau zu
einem in der Nähe wohnenden Arzt , der aber erst nach einiger Zeit
erschien und eine heftige Lungenentzündung bei dem alten Kantor
fcststellte . Er machte ein bedenkliches Gesicht, verordnete verschie¬
denes und entfernte sich wieder mit dem Versprechen , am Abend
noch einmal vorzusprechen.

'Auch Frau Metzger , die Aufwartefrau , konnte nicht bleiben , sie
hatte noch mehr Kunden zu bedienen : sie besorgte in aller Eile das
Notwendigste im Haushalt , holte die Medikamente von der Apotheke
und eilte fort.

So war denn Johanna wieder allein mit ihrem kranken Vater,
der von neuem zu phantasieren begann . Schreckliche Stunden kamen
für Johanna , die such so ganz einsam in dem Häusermeer der Welt¬
stadt fühlte , umringt von Millionen von Menschen , und doch allein,
hilflos , ohne eine Menschenseele , die ihr Mut und Trost zusprechen
konnte.

Da war es denn gut , daß am Nachmittag Herr von Ottenstedt
erschien, um sich nach dem Befinden seines Schützlings zu erkundigen.
'Als er von der Krankheit des Kantors erfuhr und Johannas Anast
uicd Sorge sah, streichelte er ihr mitleidig die Hand und saute : So

: geht 's nicht weiter , mein liebes Fräulein . Ich werde Ihnen Hilfe
schicken, Sie dürfen nicht so allein sein . Meine — Freundin Hetta
— eigentlich heißt sie Hedwig Müller — ist eine gute Kranken¬
pflegerin , ich Hab' es am eigenen Leibe erfahren ' — und eine
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muntere Person ist sie auch, die Sie aufheitern wird . In einer
Stunde wird Hetta hier sein.

Johanna fühlte sich zu hilflos, um Einspruch zu erheben. Sie
lieh Ottenstcdt, dem sie volles Vertrauen schenkte, gewäUen . War
er doch der einzige Mensch in der Millionenstadt, der sich ihrer in
ehrlicher Absicht annahm.

Nach einer Stunde schon erschien Fräulein Hetta. Nicht in
Samt und Seide, sondern in eineni einfachen schwdrzwollenen
Kleide: nicht gepudert und geschminkt und mit Gold und Perlen be¬
hängen, sondern ganz einfach, ganz menschlich, so daß niemand in
ihr eine Dame aus der Welt, in der man sich nicht langweilt , ver¬
mutet hätte. Sie glich einer anständigen Kleinbürgersfrau , und in
der resoluten, frischen Weise dieser Frauen nahm sie sich des ein¬
samen Mädchens und des kranken Justus Veit an.

Nur Kopf hoch, liebes Fräulein , sagte sie in munterem Tone.
Ich kenne das und weiß mit der Krankheit Bescheid. Mein alter
Herr hatte sich einmal auf der Rennbahn in Hoppegarten eine
Lungenentzündung geholt und ich habe ihn gepflegt. Und als ich
ihn wieder auf den Beinen hatte, da gingen wir nach dem Süden
und kehrten^gesund und munter nach einem halben Jahre zurück.
So müssen Sie es auch machen, Kind. An der Riviera ist es sehr
schön, da blühen int Monat Februar schon die Veilchen. Mein
Alter brachte mir jeden Tag einen großen Strauß davon.

So plauderte Fräulein Hetta und Johanna lächelte matt in dem
Gedanken, daß sie mit ihrem Vater an die Riviera reisen sollte.

Auf Justus Veit schien die Anwesenheit Fräulein Hettas einen
guten Einfluß auszuüben . Unter der Pflege ihrer weichen Hände
wurde er ruhiger und am Abend verfiel er in einen ziemlich festen
Schlaf, so daß der Arzt meinte, wenn keine neuen Komplikationen
einträten , würde der alte Herr wohl davonkommen.

Als der Arzt sich entfernt hafte. sagte Fräulein Hetta : Nun
legen Sie sich zu Bett , liebes Fräulein . Sie sehen ja zum Gott¬
erbarmen au»! Und nützen können Sie hier gar nichts — ich werde
bei Ihrem Vater schon wachen. Ich setze mich da in den Sessel und
nicke ein wenig ein, bin aber gleich bei der Hand, wenn er etwas
nötig hat. Legen Sie sich nur nieder. Sie armes Kind — Sie
haben diese letzten Tage genug durchgemacht— Sie müssen Ruhe
haben, und morgen ist auch noch ein Tag.

Johanna fühlte sich in der Tat matt und elend, daß sie keinen
Widerspruch erhob. Sie dankte Fräulein Hetta herzlich: sie vergaß
ganz, wer dieses Mädchen eigentlich war — sie sah in ihr nur die
Freundin , die in mütterlicher Weise für sie sorgte. Aufatmend sank
sie auf ihr Lager und war bald in einen tiefen Schlaf versunken.

Der nächste Tag brachte eine leichte Besserung in dem Befinden
des Kranken. • Fräulein Hetta fand Zeit, mit Johanna mancherlei
zu besprechen, und diese erhielt durch diese Plaudereien einen
tieferen Einblick in die Verhältnisse der Weltstadt, als durch ihren
bisherigen monatelangen Aufenthalt.

Sie müssen mich' nicht für schlecht halten, liebes Kind,
plauderte Fräulein Hetta. Nun ja, ich genieße mein Leben — aber
nicht so wie andere — bald hier, bald dort . Mein alter Herr sorgt
für mich — heiraten konnten wir uns nicht — na , und dann ist
das so gekommen. Wir haben uns aneinander gewöhnt. Aber mit
der Rosa, da wird es ein schlimmes Ende nehmen und mit Henning
Meister auch, denn er ist in gefährliche Hände gefallen — dieser
Griebenow, dieser Lutterloh — das sind ein paar gerissene Burschen
— die haben schon mehr als einen Menschen auf dem Gewissen.
Nun , ich will weiter nichts sagen — mich geht'? ja auch nichts an,
und wenn jemand in sein Unglück rennen will, dann ist er schwer
zurückzuhalten.

(Fortsetzung folgt.)

Aus Stadt , Kreis u.Umgebung.
Biebrich.

* Dem Redakteur und Prokurist Paul  I o r s chi ck wurde
das Verdien st kreuz für Kriegshilfe  verliehen.

* Zur Linderung ihrer Schmerzen trgnk eine seit einigen Ta¬
gen erkrankte Frau mehr als die vom behandelnden Arzt verschrie¬
benen MorphiumTropfen, was den Tod zur Folge hatte. Die Leiche
wurde nach dem Leichenhaus gebracht.

* Heute nacht fand ein feindlicher Fliegerangriff auf
Mainz  statt . Nach den bisherigen Feststellungen wurden zirka
13 Bomben  auf die Stadt Mainz abgeworfen. Es entstand
Sachschaden an Häusern: auch eine Kirche wurde nicht unerheblich
beschädigt. Personen wurden nicht verletzt.  Weiter
wird gemeldet, daß auch in Gau - Algesheim 11 Bomben
in freies Gelände abgeworfen wurden, ohne irgend welchen Scha¬
den anzurichten.

* Neue Briefmarken  werden infolge der neuen Post¬
ordnung demnächst zur Ausgabe gelangen. Es handelt sich hierbei
um Freimarken zu 35 und 75 Pfennig , um Postkarten mit Antwort
(10 und 15 Pfennig ), Postanweisungen <15 und 25 Pfennig ). Die
Freimarken zu 35 Pfennig werden einfarbig rotbraun , während
die Marken zu 75 Pfennig zweifarbig hergestellt werden, und zwar
der Rand blaugrün und das Mittelfeld mit Kopf schwarz. Die
Farbe des Markenstempels der 15-Pfennig -Postanioeisung wird
schwarzviolett und der 25-Pfennig -Postanmeisungen gelbbraun . Die
Freimarken zu 30. 50 und 60 Pfennig fallen fort, doch sollen die
vorhandenen Vorräte verbraucht werden. Der Zeitpunkt für die
Ausgabe der neuen Freimarken wird noch bestimmt werden.

* Verwendung an der gron * — Urlaub . — Kon¬
tributionsgelder.  Auf verschiedene Anregungen und An¬
fragen hat das preußische Kriegsministerium dem Abg. Dr . Müller-
Meiningen am 31. August u a. folgende Antwort erteilt : Gv.- und
a .-v.-Leute (garnisondienst- und arbeitsverwendungsfähige ) können
in der vordersten Linie Verwendung finden <z. B . als Burschen,
Ordonnanzen, Schreiber, Köche, Handwerker, Trainpersonal , Wacht-
mannschaften usw.): zu dem eigentlichen Gefechtsdienst sind sie
jedoch nicht heranzuziehen. Für die Handhabung des Urlaubs
find nur die .ergangenen kriegsministeriellen Urlaubsbestimmungen
maßgebend. Die Kontributionsgelder sind zur Beschaffung von
Derpflegungs- und Genußmitteln zu verwenden. Der Ankauf von
Verpflegung?- und Genußmitteln und deren Verteilung an die
Heeresangehörigen ist zweckmäßiger und empfehlenswerter als die
Verteilung von Bargeld, weil der Einzelne mit seinem geringen
Betrage hinter der Front nicht in der Lage ist, geeignete Artikel
preiswert zu erstehen. Ein Anspruch des Einzelnen auf Baraus¬
zahlung des auf seinen Kopf entfallenden Anteils besteht nicht, die
Gelder werden der» Truppenteil zur weiteren bestmöglichen Ver¬
wendung überwiesen.

* ^Wb Im Anschluß an die Mitteilung , daß der Oberbefehls¬
haber in den Marken eine Verordnung erlassen habe, wonach die
V e r b r eitung unwahrer Gerüchte  auf Grund des Ge¬
setzes über den Belagerungszustand unter Strafe gestellt wird, sei
darauf hingewiesen, daß vom Stellvertretenden Generalkommando
des 18. Armeekorps eine solche Verordnung bereits am 31. August
1917 erlassen worden ist. Zur Warnung sei sie nochmals mitgetsilt.
Sie lautet dahin, daß mit Gefängnis bis zu einem Jahre , beim
Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis zu
1500 Mark bestraft wird : 1. jede deutschfeindlicheKundgebung
durch Worte oder Schrift, insbesondere auch durch Herausgabe und
Verbreitung von Flugschriften: 2. das Ausstreuen und Verbrei¬
ten falscher Gerüchte, die geeignet sind, die Bevölkerung zu beun¬
ruhigen.

— Es hat genug geregnet.  Die in den letzten Tagen
niedergegangenen Regenmengen waren derart reichlich, daß sie für
Wochen hinaus ausreichen, zumal bei der herrschenden kühlen
Witterung die Feuchtigkeit ohnehin nur sehr langsam verdunstet,
irür die neuen Saaten auf den Stoppelöckern wie auch sür die
Kartoffeln, Gemüse und Futterpflanzen reichen die Niederschläge
völlig aus , für die Weinberge aber sickd sie entschieden jetzt zu viel.
Vielfach tritt bereits der Sauerwurm , die bekannte zweite Gens»
ration des Heuwurms , an den Trauben auf, die umlo mehr der
Zerstörung durch diesen Schädling ausgesetzt sind, je mehr sich die
Edelreife infolge der kalten Witterung verzögert. Auch für alle
Herbstgemüsearten wäre jetzt sonniges Wetter dringend erwünscht

* Morgen Sonntag spielt die 1. Mannschaft des Biebricher
Fußball -Vereins gegr. 1902 ihr erstes Herbstverbandsspiel gegen
Spielvereinigung Wiesbaden auf dem Rudolf Dyckerhoff-Platz
«unter der Riehlschule. Anstoß 4 Uhr ohne Wartezeit . Die zweite
Mannschaft spielt in Mombach gegen Viktoria.

* Zum Anfang der Winkerz eit.  Die Sommerzeit
hat ihr Ende erreicht und die Zeiger der Uhr sind hoffentlich allge¬
mein zurückgestellt worden, damit ein jeder weiß, was die Glocke
geschlagen hat. Damit wiederholt sich ein Vorgang , an den unser
Volk und auch die Bevölkerung anderer Länder sich schneller ge¬
wöhn! hat, als man hätte annchinen sollen, nachdem der Agitation
für die Sommerzeit eine nur minder lebhaftere entgegengesetzt
worden war . Es ist uns heute verständlich, daß der Gedanke sich in
Fri >denszeiten nicht hat durchsetzen wollen. Die wirtschaftlichen
Bedenken, die wir alle heute haben, waren damals unerkennbar,
die Ersparung an Licht und Kraft lag niemand so brennend nahe,
und auf die eine Stunde schien es manchem nicht so sehr anzu-
kommeu. Freilich hat die Sommerzeit auch heute noch ihre Geg-
ne ' , immerhin wird man aber sagen müssen, daß auch sie mit da¬
zu beigetragen hat, unserem Volke das Durchhalten zu erleichtern,
und da,um dürfte sie auch fiir spätere Zeit ein Heimatsrecht im
deurschen Kalender sich erworben haben.

* Die Ersatzmittelstelle Hessen-Nassau hat bis Ende Juli 1918
von der Fülle der ihr zur Genehmigungg vorgelegten Ersatzlebens¬
mittel 88 als minderwertig und den Anforderungen nicht ent¬
sprechend für den öffentlichen Verkauf abgelehnt.

* Wb Der Staatssekretär des Kriegsernährungsamtes hat an¬
geordnet, daß vom 1. Oktober ab wieder eine zehnprozentige
Streckung des Brotes mit Kartoffeln  zu erfolgen hat.
Zu diesem Zwecke werden den Kartoffelerzeugern, soweit sie gleich¬
zeitig Selbstversorger in Brotgetreide sind, die erforderlichen Kar¬
toffelmengen belassen. Ferner werden denjenigen Kommunalver¬
bänden, denen im Wirtschaftsjahr 1917 Frischkartoffeln zur Brot¬
streckung zugewiesen waren , die zur Streckung der benötigten Frisch¬
kartoffelmengen mit 750 Gramm wöchentlich auf den Kopf ihrer
brotversorgungsberechtigten Bevölkerung für die Zeit vom 1. Oktober
1918 bis zum 20. Juli 1919 von der Reichskartoffelstelle besonders
zugeteilt. Den übrigen Kommunalverbänden sollen durch die
Trockenkartoffelverwertungsgesellschaft(Teka) von einem noch zu be¬
stimmenden Zeitpunkt ab Trockcnkartoffelerzeugnisse
zum Zweck einer zehnprozentigen Brotstreckung geliefert werden.
Bis zu diesem Zeitpunkt wird ihnen als Ersatz für die fehlenden
Streckungsmittel eine Menge von 20 Gramm Mehl auf den Kopf
und Tag zugewiesen werden. Demgemäß erhöht sich die Ration
vom 1. Oktober ab einschließlich der Streckungsmittel auf 220 Gr .,
so daß die Brotration wieder die alte Höhe erreicht.

* Kriegsjahre der Bürgermei  st er.  Der Reichsver¬
band deutscher Städte hat Wünsche geltend gemacht, daß Bürger¬
meistern und besoldeten Magistralsmitgliedern bei der Pensionsbe-
rechnunq die Kriegsjahre doppelt angerechnet werden sollen.

* Wb Kriegshilfe für Reichsbeamte im Ruhe¬
stände.  Die Reichsbeamten im Ruhestande und die Hinterblie¬
benen von Reichsbeainten erhalten nach einem Rundschreiben des
Reichskanzlers in der gleichen Weise wie in Preußen im Fall des
Bedürfnisses eine außerordentliche eininalige Kriegsbeihilfe. Diese
beträgt 50 vom Hundert bis 100 v. H. desjenigen Betrages , den
der Penfinoär oder der verstorbene Gatte oder Vater der Hinter¬
bliebenen nach den neueren Bestimmungen an einmaligen Kriegs¬
teuerungszulagen erhalten haben würde, wenn er als Beamter noch
im Dienste wäre . Personen, die bereits eine laufende Kriegsbeihilfe
erhalten, bekommen die einmalige Beihilfe von selbst, brauchen also
keinen besonderen Antrag zu stellen.

* Bessere Versorgung der Kleinen mit Schuh¬
werk.  Kleine Kinder wachsen ihr Schuhwerk besonders schnell
aus . Ihnen von vornherein auf Wachstum der Füße berechnete
Schuhe zu kaufen, empfiehlt sich aus Gesundheitsrücksichtennicht.
So kam es häufig zu Klagen, daß für Kinder die durch die Be¬
kanntmachung vom 27. März 1918 getroffene Regelung, nach der
jede Person innerhalb von 12 Monaten nur einen Schuhbedarfs¬
schein ausgefertigt erhalten kann, nicht genüge. Die Reichsstelle für
Schuhversorgung war jedoch bisher bei dem herrschenden Mangel
an Kinderschuhwerknicht in der̂ Lage, für kleine Kinder Anspruch
auf eine größere Anzahl von Schuhbedarfsscheinen zu gewähren.
Inzwischen wurde aber Vorsorge getroffen, die Herstellung von
Kinderschuhwerk zu steigern, so daß nunmehr eine Neuregelung der
Vorschriften für Bedarfsschejne, soweit es sich um Schuhwerk für
kleine Kinder handelt, in Erwägung gezogen werden konnte. So¬
lange diese Erwägungen noch nicht abgeschlossen sind, ermächtigt
die Reichsstelle für Schuhversorgung einstweilen die Aussertigungs-
stellen, für Kinder bis zu 3 Jahren innerhalb von 12 Monaten auch
noch einen zweiten Schuhbedarfsschein auszustellen, sofern die El¬
tern ein Paar getragener Kinderschuhe abgeben und der Ausser-
tigungsstAle die dafür auszustellende Äbgabebescheinigungvorlegen.
Dies und die Vermehrung der Erzeugung von Kinderschuhwerk
dürfte eine sehr viel bessere Versorgung der kleinen Kinder als die
heutige gewährleisten, was sicherlich in weiten Kreisen lebhaft be¬
grüßt werden wird.

Vermischtes.
Berlin . Am Samstag lief die schon zweimal verlängerte Frist

zur freiwilligen Abgabe getragener Männerkleidung endgültig ab.
Das Gesamtergebnis der zur Ablieferung gekommenen Anzüge be¬
trägt 850 000, so daß an der auferlegten Zahl noch 150 000 Anzüge
fehlen.

Berlin . Nachdem bereits vor einiger Zeit im Bereich der Post¬
verwaltung ein Ausschuß zur 'Prüsung von Reformen in Wirksam¬
keit ist, wird jetzt- auf Anordnung des Staatssekretärs des Reichs¬
postamts ein „Ausschuß für Verbesserungen im Postbetriebe" ge¬
bildet. Im Ausschuß, der von Zeit zu Zeit zu Beratungen zusam¬
mentreten wird, sind außer Mitgliedern des Reichspostamts höhere
und mittlere Beamte sowie Unterbeamte aus allen Teilen des Reichs
vertreten.

Sehr vernünftig ! Auf Antrag des Koburger Magistrats hat
das Ministerium in Koburg jetzt verfügt, daß angesichts der der¬
zeitigen Lebensmittelknappheit in der Stadt den Städtern durch die
Aufsichtsbeamtenkeine Schwierigkeiten in der Einholung von Nah¬
rungsmitteln auf dem Lande gemacht werden, sofern es sich ledig¬
lich um die Privatversorgung handelt. — Das Koburger Ministerium
nimmt also den einzig richtigen Standpunkt ein, von dem so manche
andere Behörde noch weit entfernt zu sein scheint: Entweder man
bemüht sich um die Erfassung der Lebensmittel und sorgt dafür, daß
jeder nicht nur eine notdürftige, sondern eine den Mindestansprü-
chen genügende Ration erhält . Ist man dazu nicht imstande, dann
verschone man diejenigen, die unter den Verhältnissen ohnehin am
meisten zu leiden haben mit kleinlichen Kontrollmaßnahmen , bei
denen nichts weiter als Verärgerung und Verbitterung heraus¬
kommt. Vik

Verbotswidrige Schlachtungen. In einem Rundschreiben des
Staatssekretärs des Kriegssrnährungsamtes , von Waldow, an die
Bundesregierungen wird festgestellt, daß allein im Verlauf von drei
Monaten , nämlich vom 1. März bis zum 1. Juni dieses Jahres,
239 017 Rinder ohne Nachweis des Verbleibens verschwunden sind.
Die Zahl der Schafe, die vom 1. April 1917 bis zum 30. Mürz 1918
verbotswidrig geschlachtet wurden, wird auf 1,3 Millionen berechnet.
Dazu kommt eine große Menge von gleichfalls verschwundenen
Kälbern und Schweinen, die statistisch nicht erfaßt werden konnten.
— Durch die fleischlosen Wochen werden uns in wenigen Monaten
mehr als 300 000 Rinder erspart.

Buntes Allerlei.
Ofsstein (Rheinh.). Am Donnerstag erschlug in der hiesigen

Gemarkung der Blitz einen russischen Kriegsgefangenen samt seinen
beiden Pferden , die er vom Fuhrwerk aus lenkte.

„Scharfe Munition !" Ein Unteroffizier aus Rosenheim kani
mit großem Gepäck, angeblich Patronen enthaltend, in Reichenhall
an. Die mißtrauische Polizei untersuchte die „scharfe Munition"
genauer und entdeckte ein — zerlegtes Kalb, das für ein Hotel in
München bestimmt war.

Wb Amsterdam, 13. September . Den Blättern wird berichtet,
daß der Schnellzug von Apeldoorn, der um 10 Uhr 10 Minuten
vormittags aus der Station Hilversum abfährt , auf der letzten
Station vor Amsterdam bei Weefp entgleist sei. Nach den letzten
Berichten sind vierzig Tote und 100 bis 150 Verwundete zu' be¬
klagen. ,

Fünf Söhne gefallen. Schwer vom Kriege heimgesucht wurde
der Landwirt Rothe in Schlesisch-Hangsdors. Mit dem jetzt bekannt¬

gewordenen Tode seines jüngsten Sohne» fittd seine samtlî en fünf
Söhne im Kriege gefallen. Die schwergepuMe Mutter ist schon vor
kurzem gestorben.

1 Millionen Zentner Marmeladen sind zur Versorgung des
Heeres und der Heimat ersorderlich.

Dachdecker und Fliegerleutnant . Wie die „Dachdeckerzeitung"
mitteilt, jst Fliegerleutnant Rumey, der bisher dreißig Gegner ab¬
geschossen hat und mit dem Orden „Pour le merite" ausgezeichnet
wurde, ein Dachdecker aus Königsberg. Er war als einfacher Sol¬
dat ins Heer eingetretcn.

Groß-Steinheim. Die 52 Jahre alte Witwe Brückner beschloß
mit ihren beiden Kindern in den Tod zu gehen. Sie begab sich
am Donnerstag nachmittag an den Main und warf eines der Kin¬
der ins Wasser, dann sprang sie dem Kinde nach und fand den Tod
in den Fluten . Das Kind konnte sich retten. Das zweite Kind war
fortgelaufen, als es die Absicht seiner Mutter erkannt hatte.

Wbna Hannover. Der frühere Matrose Johannes Brandt , der
seinerzeit aus dem Berliner Gefängnis ausgebrochen war , ist, wie
der „Hannoversche Courier " meldet, in einer Höhle verhaftet wor¬
den. Er wurde in das hiesige Gevichtsgefängnis eingeliefert. Auf
seine Ergreifung hatten die Generalkommandos eine Belohnung
von 3000 Mark ausgesetzt, da es sich um einen Landesverräter
handelt.

Neueste Nachrichten.
Oer Tauchbooikrieg.

Wba Berlin,  15 . September. Aus dem nördlichen See
kciegsschaupiah verlor der Feind durch die Täkigkeit unsererU-Boote
rveitere

8000 Brutto - Register - Tonnen
Schiffsraums.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
U-Bootkrieg und Straßenbeleuchtung . Während in Deutsch¬

land, soweit nicht Rücksichten auf feindliche Fliegerangriffe es an-
ders bestimmen, seine Städte meist ausreichend mit Beleuchtung
versehen kann, ist es bei unseren Feinden wegen der dort herrschen¬
den Kohlenknappheit infolge des Schiffsraummangels damit weniger
gut bestellt. In Frankreich ist die Beleuchtungsration überall stark
herabgesetzt, und jetzt berichtet das „Echo de Paris ", daß die Ge¬
meinde Bar -sur-Aube vollständig ohne Gas ist. Aus England
kommen ähnliche Berichte. Der „Manchester Guardian " meldet,
daß wegen der Kohlenknappheit die Beleuchtung selbst der Haupt¬
stadt Londons sehr stark eingeschränkt worden ist, stellenweise auf
nur ein Fünftel bis ein Zehntel der normalen . In vielen Außen¬
bezirken ist sie sogar ganz abgeschafst. Daß es in Italien noch
schlimmer steht, und daß dort infolge Ausbleibens selbst der drin¬
gendsten Kohlenlieserungen außer in den acht größten Städten kein
Gas mehr brennt und auch hier nur 2—3 Stunden täglich, ist be¬kannt.

Der TNontag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 16. September . .

Westlicher Kriegsschauplatz . ,
HeeresgruppenKronprinz Rupprechk und v. Vöbn.

In der Lys-Riederung und südlich vom La Basseekanal führ-
len wir ersolgreiche Unternehmungendurch.

Zwischen havrincourt und Epehy am frühen Morgen heftiger
Artilleriekamps, dem bei und südlich von Havrincourt feindliche
Tcilangrisse folgten: der Feind wurde abgewiesen. Tagsüber blleb
die Gefechtslätigkeit in mäßigen Grenzen. Südöstlich von Ver-
mand am holnonwalde und bei Essigny-ie-Grand Infanteriege¬
fechte.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

heftige Teilkämpse zwischen Aillette und Aisne. Rach vergeb¬
lichen Vorstößen am frühen Morgen brach der Feind am Abend er-
nent zu>n Angriff vor. Im allgemeinen wurde er abgewiesen. Er
hat die Einbruchstelle aus den Kämpfen der Vortage etwas erwei¬
tert und faßte am Südteil von Vailly Fuß.

Zwischen Aisne und Vesle blieb die feindliche Infanterie un-
tätig, wir säuberten die aus den Kämpfen vom 14. September
zurückgebliebenen Franzosennester.

Heeresgruppevon Gallwih.
Von der Lotes Lorraine bis zur Mosel lebte der Artillerie-

kampf am Abend zeitweilig ans. vor unserer neuen Stellung ent-
wickelten sich mehrfach heftige Infanteriegesechte. iy denen wir Ge¬
fangene niachten. Am Abend stand der Feind etwa in Linie
Fresnes—St. hillaire—Haumont—Rembercourt und im Walde
von Rappes.

Heeresgruppe Herzog Albrech».

Vorstoß des Feindes an der lothringischen Front wurde abge-
wiejen.

Als Vergeltung für das sortgefeßte Bewerfen deutscher Städte
wurden auf Paris in vergangener Rächt durch die Bombenge¬
schwader 22 000 Kg. Bomben abgeworfen,

wir schossen gestern 24 feindliche Flugzeuge und 15 Fessel-
ballons ab.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorff . ;

Hsieger-AnslLff auf Frankfurta. M.
wbna Frankfurt  a . 211., 16. September. Gestern abend

Segen All  Uhr wurde die Stadt durch Signalraketen von dem An¬
flug feindlicher Flieger in Kenntnis gesetzt. Die Abwehrgeschütze
traten in Tätigkeit, doch haben die Flieger das Weichbild der Stadt
nicht erreicht. Die wahllos abgeworfenen Bomben haben kleineren
Sachschaden venirfachl.

L Ml-W»
auch Ersatz -Räder in allen Grössen

empliehlt

Georg Maar , Mainz
Umbach 4_ Tclef . 1255

Präm. Gold. Medaille Pani Rehm,
Zahn-Praxis

Wiesbaden , Frtedrlabotr . 50 » I.

Zalmschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöten
Plombieren, Zahnregulierungen , Kunstl. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungen n. a. m.
Sprechet . : 9 —6 Uhr . Telefon »US.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins,
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